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	 Vorwort
 
 Liebe Leserin und lieber Leser,
 
 ein jeder von uns kann sich vorstellen, wie wundervoll es ist, wenn zwei Menschen das Herzklopfen erleben, das nicht nur die Verliebtheit, sondern auch das Gefühl des Loslassens auszulösen vermag. Wenn dem Druck einer übervollen Blase endlich nachgegeben werden darf und die zuvor durchlebte Sorge, ihm nicht länger standhalten zu können, sich in pures Glücksgefühl und zuweilen in Scham wandelt. Von diesen Emotionen und davon, wie sie entstanden und mit ihnen umgegangen wird, erzählen die dreizehn Geschichten in dieser erotisch-nassen Sammlung.
 Mit feuchter Feder geschrieben, schildern sie unter anderem Szenen einer quälenden Ballonfahrt, dem Anstehen in einer nicht endenwollenden Besucherschlange vor der Achterbahn und einer zärtlichen Natursektüberraschung im eigenen Liebesnest.
 Wer die Pee-Desperation, das Einpinkeln in die Hose und den Wassersport in diesem speziellen Sinne liebt, wird zu seinem Genuss kommen.
 
 Viel Freude beim Lesen!
 
 Rebecca Valentin
 
 
 
 Verflixte Technik
 
 „Bitte lass alles für mich laufen, bis nichts mehr kommt!“ Atemlos keuchte er die Worte und drückte seine Freundin fest auf sich. Zugleich fühlte er die Ströme ihres warmen Urins kitzelnd an seinen Leisten und Hoden herunterrinnen. Von diesem Gefühl restlos überwältigt, stöhnte er auf und sah ihr bittend in die Augen. Anna schaute ihren Freund, der hochgradig erregt unter ihr lag, ebenfalls an. Seine Hände krallten sich in ihre Hüfte hinein, seine harte Erektion pulsierte erwartungsvoll in ihr.
 Ihn aufgrund ihres neu entdeckten Spiels derart aufgepusht zu erleben, irritierte sie. Bis heute hatte sie nichts von seinem Fetisch geahnt und es nur durch einen Zufall erfahren. Dass sie gleichermaßen Gefallen daran fand, überraschte sie zusätzlich – ihn dermaßen aufgeheizt zu sehen, turnte auch sie erheblich an.
 Hauke keuchte voller Ungeduld. Er wartete auf den nassen Schwall, auf die nächste goldene Dusche aus Annas Blase, die ihn bis an seine Grenze führen würde. Da sie noch immer pinkeln musste, fiel es ihr leicht, ihm seinen Wunsch zu erfüllen: von einem leise zischenden Geräusch begleitet, traf ihr fester Strahl sein Schambein. Ungehemmt warf er den Kopf zur Seite, stöhnte laut auf und schob seinen Daumen zu ihrer engen Spalte vor. Die Kuppe auf ihre Klitoris gepresst, massierte er sie in kreisenden Bewegungen. Sein Schwanz pochte und zuckte, war nur wenige Millimeter von einer explosiven Entladung entfernt. Sie hob ihr Becken seiner Daumenspitze entgegen, schloss die Augen und seufzte entrückt.
  
 Zwar war ein Teil ihres Blaseninhalts vorab in die Jeans geflossen, doch für diese feuchte Freude hatte der Rest dennoch ausgereicht. Es war eine Notlage, in der sie sich befunden und in der Hauke sie inständig gebeten hatte, einen oder mehrere kleine Spitzer in ihre Hose zu entlassen. Seine Stimme hatte zu zittern begonnen, als er seinen Wunsch ausgesprochen und ihr hierdurch sein pikantes Geheimnis offenbart hatte. Doch wechseln wir zum Beginn der Gesichte:
  
 Seit zwei Jahren waren Anna und Hauke ein Paar. Sie hatten bei sonnigem Wetter ein Strandcafé besucht und befanden sich in ihrem nagelneuen Auto auf dem Heimweg. Diese Tour war die erste Fahrt mit Annas frisch gekauftem Flitzer.
 Nachdem sie einige Kilometer auf der dicht befahrenen Landstraße zurückgelegt hatten, kündigte sie unvermittelt an, dass sie in nächster Zeit gern ein WC aufsuchen würde:
 „Gut, dass wir gleich an deiner Wohnung sind, Schatz, der Kaffee drückt schon recht ordentlich.“ Dies zuzugeben beschämte sie, daher grinste sie verlegen in Richtung ihres Freundes. Dieser fing ihren Blick auf und spitzte hellhörig die Ohren. Sie muss pinkeln, freute er sich angeregt. Und wenn sich die Rückfahrt jetzt noch hinziehen und es immer dringender werden würde – wow!
 Seitdem er sich für das andere Geschlecht zu interessieren begonnen hatte, reizte ihn der Anblick pee-desperater Frauen. Sie zappeln und tänzeln zu sehen, wenn sie keine Gelegenheit fanden, ihre Blase zu leeren, machte ihn ungeheuer an. Insbesondere wenn sie am Ende keinen Ausweg sahen und sich in ihrer allergrößten Not das Höschen einnässten.
 Um seiner Freundin jedoch aus der für sie offensichtlich peinlichen Situation zu helfen, nickte er empathisch.
 „Bei mir ist es ähnlich. Es war aber auch echt gemütlich dort, hm?“ Die Erinnerung an ihren Fensterplatz in dem kleinen Café zauberte ein Lächeln auf das Gesicht der hübschen Blondine. Er hatte recht, es war traumhaft schön gewesen in der Reetdachkate. Zwei oder drei Stunden hatten sie in diesem behaglichen Lokal zugebracht, reichlich Kaffee und Mineralwasser getrunken und den Ostseewellen zugeschaut. Hierbei war die Zeit wie im Fluge vergangen.
  
 Während sie sich durch den dichten Verkehr schlängelten, unterhielten sie sich über dieses und jenes. Es war Hauke kaum möglich, sich auf Annas Worte zu konzentrieren, zu sehr lenkte ihre zunehmende Unruhe ihn ab. Immer öfter drängte sie ihre Beine beim Fahren gegeneinander, einmal nahm sie bei dem Versuch, ihre Blase entlasten, sogar die Hand zu Hilfe.
 „Wird der Druck stärker?“, fragte er überflüssigerweise, worauf Anna ihn leidend anschaute.
 „Und wie! Lange geht’s nicht mehr. Ich glaube, ich halte hier gleich irgendwo an.“
 „Nein, nicht!“, entfuhr es ihm unverhältnismäßig schnell. Da er jedoch befürchtete, ihr könne seine impulsive Reaktion als überzogen aufgefallen sein, schob er hinterher, dass dies nicht nötig sei, da sie ja bald an seinem Wohnblock ankommen würden. Während er sprach, konnte er sein Glück kaum fassen. Es ist heftiger geworden, stellte er mit wachsender Erregung fest, ihre Blase muss so voll sein, dass sie schon Mühe hat, es zurückzuhalten. In seinem Schritt regte sich etwas, seine Libido erwachte. Sollte heute der Tag sein, an dem er es hautnah bei ihr erleben würde? Eine echte Pinkelnot? Sein Schwanz verhärtete sich stärker.
 Perfekt wäre es, ihr bei dieser Gelegenheit endlich seine Vorliebe beichten zu können. Bisher war der Zeitpunkt nicht günstig gewesen – zwei Jahre gingen sie mittlerweile miteinander und noch immer wusste sie nichts von seinem Desperation-Fetisch.
  
 Sie fuhren auf den Innenhof und steuerten den Parkplatz unter den Bäumen an. Dort stellte Anna mit fliegenden Fingern den Motor ab, ließ den Schlüssel jedoch im Zündschloss stecken. Ihn herauszuziehen war ihr in dieser Sekunde nicht möglich, da sie beide Hände benötigte, um sie sich leise stöhnend zwischen die Oberschenkel zu zwängen.
 „Oh oh, nun aber schnell, gleich kann ich’s nicht mehr halten!“, lachte sie nervös und griff mit der linken Hand an den Türgriff. Zeitgleich zog Hauke am Öffner an der Beifahrerseite, doch nichts tat sich. Die Türen blieben verschlossen.
 „Was ist, warum gehen sie nicht auf?“ Annas Stimme klang schrill. Mit festem Druck presste sie sich die Finger vor ihre Mitte und rutschte hilflos auf dem Sitz herum.
 „Ich weiß nicht, keine Ahnung.“ Er wandte den Blick nicht vom Schoß seiner Freundin ab. Sein Ständer pochte, drängte sich von innen gegen Slip und Reißverschluss seiner Hose. Ärger schwang in ihren Worten mit, als sie erneut am Türöffner zerrte:
 „Dann ist das Auto kaputt, so ein Mist. Der Verkäufer meinte, dass sich die Türen während der Fahrt verriegeln, wegen Autoklau oder so, aber das kann doch nicht sein, wenn man parkt!“
  
 Sie schob ihre rechte Hand bis in die Pospalte vor. Dort drückte sie zusätzlich mit dem Handballen zu und hielt dabei die Beine fest zusammen.
 „Und das ausgerechnet, wenn ich so nötig pinkeln muss…“, klagte sie weiterhin, „oh, wie gemein!“ Wenn sie wüsste, wie scharf sie mich macht, sinnierte Hauke, der im Sitz tiefer rutschte, um sich mit seiner enormen Erektion eine angenehmere Sitzposition zu schaffen. Mit einer zufälligen Handbewegung strich er sich über die pralle Ausbeulung seiner Jeans. Er wollte die Wollust steigern, konnte nicht anders, als sich bei dem Anblick seiner unruhigen Freundin in die Nähe eines Orgasmus’ zu bringen. Anders als beabsichtigt, bemerkte Anna seine Berührung im Zentrum der Lust. Verwundert sah sie ihm in die markant ausgewölbte Erhebung.
 „Hast du einen Harten? Warum das in aller Welt?“, fragte sie verdutzt und schaute ihn offen an, während sie weiter auf dem Sitz hin und herrutschte. Gut, jetzt oder nie, nahm er sich vor, heute sag ich’s ihr, doch wie so oft fehlte ihm der Mut. Obwohl er diese Situation mehrmals in Gedanken durchgespielt hatte, brachte er das Geständnis seiner Leidenschaft nicht über die Lippen. Nur aus diesem Grund griff er zu einer Notlüge und erklärte ihr, dass sein Schwanz sich vom Blasendruck versteift hätte, da auch er recht dringend pinkeln müsse. Er tröstete sich damit, dass es nur halb gelogen war, da er diese Reaktion seines Körpers tatsächlich kannte und er wirklich zur Toilette musste.
  
 „Was sollen wir nur tun, Schatz? Ich kann nicht mehr lange einhalten!“ Sie klang verzweifelt und hielt sich mit aller Kraft zu.
 „Du musst etwas unternehmen, mach die Türen irgendwie auf!“, bat sie ihren Partner unter Tränen. Unglücklicherweise war dieser nicht in der Lage, eine Lösung des Problems zu finden. Er konnte keinen klaren Gedanken fassen, zu sehr war er von der hocherotischen Szene, die sich ihm auf dem Fahrersitz des Neuwagens bot, eingenommen. Dennoch musste er auf das Problem eingehen; seine Freundin erwartete eine Reaktion von ihm.
 „Ich weiß auch nicht. Ich… ähm… ich bin kein Techniker oder Mechaniker“, stammelte er und fühlte seinen Phallus stärker von innen gegen den Jeansstoff drücken.
 „Trotzdem… Hast du denn gar keine Idee?“ Noch einmal rüttelte Anna verbissen an dem Öffner der Tür.
 „Verdammt, sie geht nicht auf! Ich kann doch nicht auf die brandneuen Sitze pinkeln, das will ich auf keinen Fall!“ Um Anna zu beruhigen und einen Vorwand zu haben, ihrem desperaten Schoß näher zu kommen, beugte Hauke sich zu ihr und schob seine Hand neben ihre, mitten in ihre zusammengekniffenen Schenkel hinein. Zur selben Zeit küsste er sie und murmelte:
 „Schhhh, das kriegen wir hin, ganz bestimmt. Schau, ich helfe dir beim Zuhalten.“ Tatsächlich presste auch er seine Finger kraftvoll in ihren Schritt. Er dehnte seinen Kuss aus, wobei er wahrnahm, dass Anna sich unter seiner Hand leicht entspannte. Trotzdem war an ein Stillsitzen nicht zu denken und so wiegte sie weiterhin ihren kleinen, festen Po von einer Seite auf die andere.
 Am Rande seiner Selbstbeherrschung angelangt, ahnte Hauke, dass er abspritzen könnte, sobald er sich nur ein einziges Mal auf der blanken, pochenden Eichel berühren würde. Er stöhnte, als er sie küsste.
  
 Vollkommen unvermittelt unterbrach Anna sein Zungenspiel in ihrem Mund.
 „Ich weiß, ich habe eine Idee! Warum bin ich nicht schon früher darauf gekommen?“ Ohne Umwege wühlte sie ihr Handy aus der Hosentasche und blickte in das Telefonverzeichnis. Da sie sich hierbei jedoch konzentrieren musste, dies aber nur schwer möglich war, sprach sie jeden Gedanken, der ihr im Kopf herumging, aus:
 „Oh weh, ich muss so wahnsinnig nötig. Bitte ADAC, wo ist deine Nummer? Ahhh, es ist so dringend. Oh Gott, wie sehr ich pinkeln muss! Es ist so tierisch eilig, oh je!“
 Während sie dies halb jammernd, halb stöhnend von sich gab, suchte sie fahrig die Telefonnummer der Pannenhilfe. In ihrer desperaten Unaufmerksamkeit blätterte sie immer wieder an dem Buchstaben A in der Liste vorbei.
 Sie wibbelte und wand sich doch es half nicht – inmitten ihres händeringenden Versuchs, die richtige Zahlenfolge zu finden, gab ihre Blase für einen kurzen Moment nach. Von einem spitzen Aufschrei begleitet, versuchte sie es zu verhindern, indem sie ihre Hand fester in die Mitte presste, doch es war bereits geschehen: Nass und heiß zischte ein kleiner Strahl in ihre Jeans hinein, den Hauke ebenfalls an seinen Fingerspitzen spürte.
  
 In der gleichen Sekunde wurde sie fündig, ließ das Telefon durchwählen und erreichte einen freundlichen Mitarbeiter vom ADAC.
 „Ja, Hallo? Oh, bitte kommen Sie und helfen Sie uns. Wir sind im Auto eingeschlossen. Die Zentralverrieglung ist defekt!“, rief Anna hektisch und lauter als notwendig in das Mikrofon hinein. Der Mechaniker am anderen Ende der Leitung reagierte erstaunt, dass ein fehlerhaftes Türöffnungssystem einen Menschen derart gehörig aus der Fassung bringen konnte. Beruhigend sprach er auf sie ein:
 „Halb so wild, das bekommen wir in den Griff. Was genau funktioniert denn nicht?“
 „Ich habe den Motor ausgeschaltet und jetzt gehen die Türen nicht auf!“ Die Anstrengung, die es Anna kostete, ihre berstendvolle Blase unter Kontrolle zu behalten, war ihr deutlich anzuhören. Ihrem Freund das Handy zu übergeben, kam für sie jedoch nicht in Frage. Zu groß war ihre Sorge, er könnte das Problem nicht richtig darstellen, da er über die gesamte Zeit hinweg äußerst desinteressiert an den technischen Scherereien gewirkt hatte. Obendrein fühlte sie sich zuständig, da es sich um ihr Auto handelte, in dem sie festsaßen.
 „Marke, Modell und Baujahr des Fahrzeugs?“, fragte der Fachmann kurz und knapp. Er hatte bereits eine Ahnung; Anrufe dieser Art erreichten ihn seit der Einführung eines bestimmten Fahrzeugtyps vermehrt.
  
 Nachdem Anna die erforderlichen Angaben gemacht hatte, bekam sie die Hilfe, nach der sie sich so brennend gesehnt hatte:
 „Ziehen Sie den Zündschlüssel ab. Solange dieser im Zündschloss steckt, bleiben die Türen zugesperrt. Ist als Sicherheitsmaßnahme gedacht, damit Ihnen im zähfließenden Verkehr oder im Stau niemand in den Wagen greifen oder ihn gar stehlen kann.“ Noch während der Kraftfahrzeugprofi die Erklärung anfügte, beugte Anna sich vor und riss den besagten Schlüssel aus dem metallenen Schloss heraus. Wahrhaftig: Von einem Klack-Geräusch begleitet, sprangen die Knöpfe nach oben und die Fahrzeugtüren ließen sich widerstandslos öffnen. Aufatmend bedankte Anna sich und beendete das Gespräch.
  
 Nun aber hurtig! Sie hatte keine Zeit zu verlieren, aus dem Auto zu kommen und in Haukes Wohnung zu stürmen. Noch mit der Hand zwischen den Schenkeln kletterte sie mühevoll aus dem Auto. Hierbei gab ihr Schließmuskel ein zweites Mal nach und ein neuerlicher Schwall des warmen Goldsafts ergoss sich in ihr Höschen.
 „Oh Schatz, da kam schon wieder etwas!“ Mit großen Augen blickte sie ihn an.
 „Ich kann nicht nach oben gehen, ohne mich komplett nass zu machen“, wimmerte sie und sah dabei zu den Fenstern in der ersten Etage hinauf. Hauke, der auf der Stelle den wahrscheinlich großartigsten Orgasmus seines Lebens erleben würde, wenn er die Möglichkeit bekäme, seine Hand für nur wenige Sekunden in seine Unterhose zu schieben, riss sich für seine Freundin zusammen. Er nahm ihr den Autoschlüssel aus der Hand, verriegelte den Wagen von außen und hob sie anschließend auf seine Arme.
  
 Trotz fest überkreuzter Beine näherte sich Annas Blase bedrohlich der Kapitulation. Sie hielt die Schenkel eng aneinandergedrückt und jammerte über jede Erschütterung, die sie qualvoll in ihrem Unterbauch spürte.
 Endlich waren sie oben und Hauke entließ sie aus seinem Arm. Sofort wühlte er in der Hosentasche nach dem Wohnungsschlüssel, während die Blondine in die Knie ging und nun vor seiner Tür hockte. Verzweifelt presste sie die Ferse und beide Hände auf ihre Vagina.
 „Schnell, schnell! Ich kann nicht mehr“, trieb sie ihn zur Eile an.
  
 Die Tür sprang kaum auf, da schoss sie auch schon in den Wohnungsflur hinein, direkt auf das Bad zu. Hauke aber hielt sie zurück.
 „Warte!“ Entschlossen zog er sie an seine Brust.
 „Nein, ich muss doch…“ Verständnislos schaute sie ihn an. Was geht in ihm vor, fragte sie sich. Er weiß genau, dass ich es nicht mehr anhalten kann. Sie hüpfte auf der Stelle, die Beine eisern geschlossen.
 Seine Stimme zitterte vor Geilheit, als er seine Bitte in ihr Ohr sprach:
 „Ich will, dass du ein bisschen in deine Hose laufen lässt, für mich.“ Konsterniert tippte sich Anna an die Stirn.
 „Was für eine bekloppte Idee, das kann nicht dein Ernst sein!“ Seine Hände legten sich um ihr unruhiges Hinterteil, schoben sich durch die Beinöffnungen der extrem kurzen Hose zu ihren Pobacken hinauf.
 „Und wie! Bitte tue es, ich stehe da total drauf!“ Anna blieb keine Zeit zum Nachdenken; ihr überstrapazierter Schließmuskel nahm ihr die Entscheidung ab. Als sie fühlte, dass es unaufhaltbar zu laufen begann, klammerte sie sich an seinen Oberarmen fest, schloss die Augen und entspannte sich. Es war ein leise zischendes Geräusch zu hören.
 „Oh ja…“, stöhnte er rau, „so ist es gut!“ Hauke drückte ihren Unterleib gegen seine Hüfte und schob seine Hände von hinten in ihre Pospalte hinein. Der enge Schnitt ihrer Jeans ließ ihn das heiße Nass unmittelbar spüren – es breitete sich um seine Finger aus, saugte sich unerbittlich in das Material ihrer Kleidung hinein. Erste Tropfen fielen hörbar auf den Laminatboden zu ihren Füßen. Stöhnend knetete er ihren Hintern, dennoch bat er sie, das Pinkeln zu unterbrechen:
 „Stopp, halt es an!“ Sein Tonfall hatte etwas derart Bestimmendes, dass Anna seinem Wunsch auf der Stelle nachkam. Die Wangen vor Aufregung gerötet, blickte sie zuerst in sein Gesicht, gleich darauf an seinem Körper hinunter, wo sie ihm unumwunden auf die mächtige Ausbeulung seines Schritts sah.
 „Das hat echt gut getan“, teilte sie grinsend mit und fügte feststellend an:
 „Und dich macht es geil!“
  
 Hauke schmunzelte statt einer Antwort süffisant und führte seine hübsche Freundin an der Hand zu seinem Bett. Insgeheim froh, die wasserfeste Unterlage unter dem Bettlaken ausgebreitet zu haben, drückte er sie sanft hinunter und legte sich zu ihr.
 Er zog sie auf sich und vergrub seine Hände in der Mitte ihrer durchnässten, duftenden Jeans.
 „Was für ein Wahnsinn, mein Engel! Du bist die Beste, du kannst dir nicht vorstellen, wie heiß du mich machst!“ Sie lächelte zuckersüß.
 „Nicht zu übersehen. Und fühlen kann ich es auch…“ Sie öffnete seine Hose. In diesem Augenblick quoll sein stahlharter Schwanz heraus, den Anna aus der Unterwäsche befreite und, aufrecht auf ihm sitzend, zwischen ihre Schenkel, an den nassen Jeansstoff, legte.
 „Gut so?“, fragte sie wissbegierig nach. Sein Fetisch war Neuland, auf das sie neugierig geworden war, es mit ihm zu betreten.
  
 Ihre Frage bedurfte keiner Antwort. Sie versanken in einen langen Kuss; verführt durch die Lust ihres Freundes war auch Annas Verlangen erwacht. Ein Kleidungsstück nach dem anderen fiel zu Boden, bevor sie sich über ihn hockte und sich die Hand auf die geöffneten Schamlippen drückte:
 „Es ist noch immer dringend, Schatz!“, raunte sie und ließ ihre Hüfte über seinem steil aufgerichteten Phallus kreisen.
 „Lass es laufen. Jetzt. Bitte!“, stöhnte er und wagte nicht abzuschätzen, wann er die Herrschaft über seinen Orgasmus verlieren würde. Es war das erste Mal, dass er ein nasses Abenteuer wie dieses erlebte – unzählige Lusttröpfchen quollen aus der Öffnung seiner mattglänzenden Eichel hervor, rannen zäh und glasklar an ihr herab. Sein pralles Glied zuckte. Ungeduldig schaute er auf ihre Finger, die sie in ihrer feuchten Spalte versenkt hatte.
 „Und bitte… nimm die Hand nicht fort.“
  
 Da ihr Blasendruck nach wie vor hoch war, bedurfte es keinerlei Anstrengung, erneut zu pinkeln. Warm und gelbschimmernd lief der Urin zwischen ihren Fingern hindurch, plätscherte auf Eichel, Schaft und Hoden. Unkontrolliert keuchte er auf. In prickenden Rinnsalen floss es an ihm herunter und kitzelte die weiche Haut seiner Genitalien.
 „Mehr…“, rief er ihr stöhnend zu, „jetzt ohne die Hand!“ Er hatte seinen Wunsch noch nicht ganz zu Ende formuliert, da traf ihn ihr fester, definierter Strahl. Schlagartig war es mit seiner Beherrschung vorbei – noch während sie vor Erleichterung seufzend und voller Genuss auf ihn herunterpinkelte, zog er sie mit nur einem Ruck auf seinen pulsierenden Ständer herab. Ihr Strom unterbrach; sie stöhnten gleichzeitig auf. Tief und machtvoll steckte sein Bolzen in ihr. An der Grenze eines fulminanten Höhepunkts balancierend, legte er eine Hand in ihren Nacken, zog sie zu sich hinunter und küsste sie innig. Es fühlte sich besonders an, eine zuvor nie dagewesene, intensive Verbindung ging von seinem Kuss aus. Anna verstand – ihm fehlten die Worte und durch diese intime Geste, die zugleich eine Liebeserklärung darstellte, sagte er ihr, wie dankbar er für das, was sie mit ihm tat, war.
  
 Sie begann, sich auf ihm zu bewegen. Zunächst vorsichtig, um ihn nicht augenblicklich zu einem Orgasmus zu bringen, dann jedoch in immer schnellerem Tempo.
 „Und jetzt alles, bis nichts mehr kommt“, forderte er sie nach Luft ringend auf. Da sie spürte, dass er keine Minute länger würde durchhalten können, und der Blick in sein lustverzerrtes Gesicht ihr diesen Eindruck bestätigte, kam Anna seiner Bitte gern nach.
 Höchst konzentriert hielt sie den Atem an. Ein leichtes Drücken ihrer Muskeln, dann öffnete sich ihr Schließmuskel und entließ einen neuerlichen, heißen Strahl. Wie durch einen Schleier sah er ihr in die Augen, gleich darauf fühlte er es hart und zielgerichtet auf seine Peniswurzel zischen.
 Sein Stöhnen drang laut durch den Raum – keine Sekunde konnte er sich mehr zurückhalten. Wie geil, sehnte er, wenn sie ebenfalls kommen und mit mir gemeinsam den Gipfel erklimmen würde. Punktgenau legte er seinen Daumen auf die geschwollene Klit seiner Partnerin und rieb sie in kreisenden Bewegungen. In genau diesem Moment begann es, unwiderstehlich in seinem Unterkörper zu ziehen und zu kribbeln. Das Gefühl wurde übermächtig, sein Zenit war überschritten.
 „Jetzt, Anna! Ich gehe ab!“, rief er ihr ungezügelt entgegen und massierte ihre Liebesperle mit stärkerem Druck. Während er sich zuckend in ihr ergoss, glaubte er, vor Glück und Geilheit wahnsinnig zu werden. Ladung um Ladung spritzte er tief in sie, ein nicht endenwollender Flug zu den Sternen.
  
 Nur einen Wimpernschlag später kam auch sie. Glitschige Feuchtigkeit breitete sich unter seinem Daumen aus, als Annas Perle sich vergrößerte und spürbar härter wurde. Ihr Körper begann zu beben. Sie warf den Kopf in den Nacken und presste sich fest auf seinen streichelnden Finger.
 „Schatz, ich komme!“, verkündete sie ihren Höhepunkt, als sie schon im nächsten Augenblick von einem Zittern erfasst, lustvoll aufschrie. Hauke zog das Tempo seiner Daumenmassage an und schaute ihr verliebt und komplett außer Atem zu. Wenn es nach ihm ginge, überlegte er, während er die duftende Nässe ihres Urins unter seinem Hintern spürte, dürfte die Technik ruhig des Öfteren ihre Tücken haben.
 
 
 
 Die Motorradtour
 
 Schon als er sich auf sein Motorrad schwang und die Maschine startete, spürte Andreas einen leichten Druck auf der Blase – kaum wahrnehmbar, deshalb schenkte er ihm keine Beachtung.
 Er setzte sich den Schutzhelm auf den Kopf, schloss das Visier und machte sich auf den Weg zu dem abgesprochenen Treffpunkt, einem gut besuchten Ausflugslokal in der Gegend. Es lag auf einem Berg; die Aussicht war großartig und die Speisen weithin bekannt und beliebt. Die Vorfreude, seinen langjährigen Kumpel Lasse dort wiederzusehen, war groß. Seitdem dieser eine Ehefrau und Kinder hatte, kam er nur noch selten dazu, Touren wie diese zu unternehmen. Heute jedoch hatte er sich die Zeit freigeschaufelt. Sie wollten ein wenig quatschen, gemeinsame Erinnerungen austauschen und zusammen etwas trinken.
  
 Das Wetter war sonnig und schön, seine Laune hervorragend. In gemütlichem Reisetempo fuhr er auf der Landstraße entlang. Er genoss das Gefühl der Freiheit, des Windes und des Einsseins mit der schweren Maschine unter ihm. Es hätte perfekt sein können, wenn da nicht… Ja, wenn nicht der störende Drang, pinkeln zu müssen die Idylle gestört hätte. Zwar verdrängte er ihn immer wieder, was für eine Weile half, doch nach nur wenigen Kilometern kehrte er zurück – stärker als zuvor. Da er jedoch keine Lust verspürte, anzuhalten, beschloss er, bis zum Ziellokal zu warten, um dort die Toilette aufzusuchen.
  
 Der Druck seiner Blase nahm innerhalb kürzester Zeit zu. Ungünstigerweise hatte er noch mindestens dreißig Minuten Fahrt vor sich, bis er das ersehnte WC erreichen würde. Dennoch kam ein Stopp noch immer nicht in Frage. Er würde ihn unsanft aus dem Fahrrhythmus reißen, von dem unbequemen Herauspellen aus der Lederkluft ganz zu schweigen. Schlimm genug, wenn er das Procedere in der Gasstätte vor sich hätte. Nein, er könnte es locker aushalten, redete er sich gut zu.
  
 Nach weiteren zurückgelegten Kilometern wurde das Stillsitzen zur Tortur und er begann, so gut es ihm möglich war, auf der Sitzbank vor- und zurückzurutschen. Er musste extrem dringend pinkeln, weitaus heftiger als er es sich bei Antritt der Fahrt hätte ausmalen können. Natürlich, so resümierte er, lag es an der großen Menge Kaffee, die er zum und nach dem Frühstück getrunken hatte. Sie allein waren der Grund, dass sein Blasendruck dermaßen rasant angestiegen war.
 Ihm wurde heiß in seiner Ledermontur; er schwitzte von der Anstrengung, die es kostete, sämtliche Muskeln seines Unterleibs anzuspannen. Selbst die Oberschenkel drängte er während des Fahrens gegeneinander.
 Da er die Hände am Lenker behalten, aber trotzdem seinen Penis drücken und kneten wollte, kippte er das Becken wiederholt nach vorn. Auf diese Art klemmte er die Erhebung in seiner Lederhose fest zwischen Körper und der straff gepolsterten Sitzbank ein. Er ruckte, rutschte und wand sich. Immer schneller wurde er, raste in hohem Tempo dem rettenden Klo im Berggasthof entgegen.
  
 Kaum hatte er ihn in seiner Harnröhre gespürt, da schoss der erste Spritzer Urin auch schon aus heraus und wurde vom Stoff der Retroshorts aufgesogen. Nein, verdammt!, dachte er in aufkommender Panik, als es ihm soeben gelang, den abgegangenen Strahl zurückzudrängen. So weit ist es, fluchte er innerlich, dass ich mir in die Montur pisse. Wäre das Ziel in diesem Augenblick nicht in Sichtweite gekommen, hätte er den Fahrbahnrand angesteuert und sich an den nächstbesten Baum gestellt. So aber steuerte er sein Motorrad halsbrecherisch den Berg hinauf. Nervös und komplett auf seine prallvolle Blase konzentriert, verschaltete er sich mehrmals, was das Gefährt ihm mit metallenen Schleifgeräuschen quittierte. Nichts auf der Welt wünschte er sich mehr, als endlich anzukommen und pinkeln gehen zu können.
  
 Eine Vielzahl von Menschen schien das gleiche Ausflugsziel gehabt zu haben, wie Lasse und Andreas. Das sonnige Wetter lud geradezu ein, an diesem malerischen Aussichtspunkt zu verweilen.
 Unter ihnen Nicola und Steffi, zwei junge Frauen, die einen letzten freien Tisch nahe den Parkplätzen ergattert hatten. Gerade waren sie auf ihre Stühle gesunken, als sie das Geräusch eines ankommenden Motorrades vernahmen. Sie schauten sich um und erblickten einen einzelnen Fahrer, der hektisch einen der Stellplätze anpeilte. Eine Begebenheit, die Steffi nicht weiter interessierte und sie aus diesem Grund ihre Augen wieder abwandte. Nicola hingegen beobachtete den Biker weiterhin. Sie sah ihn zügig von der Maschine steigen, sich eilig den Helm abnehmen und die Lederhandschuhe ausziehen. Ihr fiel deutlich auf, dass er die Beine enger zusammengedrückt hielt, als Menschen es in dieser Situation für gewöhnlich taten.
  
 Andreas schwitzte stark und konnte sich kaum noch beherrschen, sich nicht wie ein ungeschickter Schuljunge in die Hose zu pinkeln. Zur Toilette würde er es in keinem Fall mehr schaffen, dessen war er sich sicher. Er müsste die Sanitäranlage zunächst suchen, die Bedienung eventuell nach dem Weg fragen – in einem alten Gemäuer wie diesem lag der WC-Bereich oft sehr versteckt.
 Boah, ich muss pissen wie ein Stier!, war alles, was in seinem Kopf noch Platz hatte. Der Druck war gigantisch; wie ferngesteuert stürzte er auf den Baum zu, der seinem Zweirad am nächsten stand, da ergoss sich ein neuerlicher Schwall in seine Shorts.
  
 In der Speisekarte lesend, überlegte Steffi laut, ob ihr Appetit auf einen Eisbecher größer war, als auf ein Stückchen Kuchen. Nicola hingegen war nicht in der Lage, ihren Blick von dem gutaussehenden Motorradfahrer abzuwenden. Sie schaute ihm zu, verfolgte jede seiner desperaten Anstrengungen. Dass er nötig pinkeln musste, hatte sie längst erkannt – es löste ein unanständiges Kribbeln in ihr aus, weckte ihre Libido mit sanftem Kuss. Dazu spielte sich die Szene in ihrer unmittelbaren Nähe ab, keine sechs Schritte von ihr entfernt.
 Seit jeher fühlte sie sich von Bildern wie diesen angeturnt – je mächtiger der Druck, desto ausgeprägter das Lustgefühl. Hinzu kam, dass es sich bei dem heutigen Erlebnis um einen äußerst attraktiven Mann handelte, der sich in der von ihr so geliebten Not befand. Groß, dunkelhaarig und von kräftiger Statur; sein Alter schätzte sie auf Anfang dreißig ein.
  
 Andreas kannte seine Bikeroutfits in und auswendig. Er brauchte nur nach dem Reißverschluss zu tasten, um zu wissen, dass er ausgerechnet heute jene Hose trug, die den verflixt schwergängigen Zipper besaß.
 Bitte, flehte er innerlich, mach, dass er sofort herunterrutscht, nur dieses eine Mal! Die Beine leicht geöffnet stand er der alten Eiche zugewandt, bereit, den tosenden Fluten ihren Lauf zu lassen. Er müsste nur den Schwanz hervorziehen, wenn seine Kleidung es erlauben würde, und lospinkeln. Den Gegendruck der Oberschenkel fortgenommen, hielt einzig sein Schließmuskel die wogende Flüssigkeit noch zurück. Nicht weniger als seine gesamte Kraft musste er aufwenden, ihn anzuspannen und somit geschlossen zu halten. Lange würde er mit den gespreizten Beinen jedoch nicht dastehen können, ohne dass sich ein dritter Strahl, oder, was nicht auszudenken wäre, der vollständige Inhalt der Blase in seine Unterwäsche ergießen würde. Es musste also schnell gehen, verdammt schnell.
 Zuerst mit Gefühl, und als das nicht half, mit einem festen Ruck zerrte er an dem Reißverschluss der schwarzen Lederhose, um ihn nach unten zu bringen.
 „Komm Junge, beweg dich“, beschwor er das Metallstückchen heiser flüsternd, doch es sperrte sich trotzig. Eine heftige Welle des Drucks schwappte in ihm auf, die er mit zusammengebissenen Zähnen im Zaum zu halten versuchte. Um dies zu vollbringen, gab es keinen anderen Weg, als seine Beine erneut zusammenzupressen und die Hand auf die Ausbeulung in der Mitte zu drücken. Er hatte dieses offensichtliche Zeichen seiner Bedrängnis verhindern wollen, doch der Zipper schenkte seiner Aufforderung keine Beachtung, ansonsten hätte er längst befreit pinkeln können. In ihm kochte der heiße Urin, die feuchte Retroshorts klebte warm an Penis und Hoden. Die Befürchtung, es könne jeden Moment zu spät sein, ließ seine Stirn schweißnass werden.
  
 Dass er unter Druck stand, war Nicola bewusst, dass dieser jedoch derart hoch war, bemerkte sie, als der Fremde die Beine überkreuzte und sich die Hand in den Schritt zwängte. Er scheint Probleme mit der Hose zu haben, stellte sie fest, während sie weiterhin zu ihm herüberstarrte. Sein Kampf mit dem Einhalten erregte sie maßlos; glitschige Feuchtigkeit breitete sich in ihrer Vagina aus und benetzte ihr Höschen. Da sie zu gebannt war, auf ihre Freundin zu reagieren, hob diese den Kopf und sah ihr fragend ins Gesicht:
 „Hörst du mir überhaupt zu?“
 „Hm?“
 „Ich fragte dich nach deiner Meinung: Eis oder Kuchen?“ Ohne Steffi anzuschauen, erwiderte sie:
 „Was weiß ich. Nimm Torte.“ Angesichts dieser laxen Antwort, die für sie eher ungewöhnlich war, verfolgte ihre Begleiterin Nicolas Blick und sah, dass der in Leder gekleidete Mann nach wie vor am Baum stand.
 „Wieso guckst du zu dem rüber? Was macht der da überhaupt?“ Bevor Nicola auf die Fragen eingehen konnte, begriff die Blondine:
 „Oh nee, igitt! Der will da doch wohl nicht hinpinkeln, oder? Wo wir doch so nah dran sitzen!“, erboste sie sich.
 „Na, wenn es bei ihm ganz nötig ist und er nicht mehr aushalten kann?“ Jedes dieser Worte ließ Nicola innerlich erbeben. Äußerlich jedoch lächelte sie und schaute dem großen Dunkelhaarigen weiterhin zu.
 „Trotzdem, er könnte zum Klo gehen…“ Könnte, hätte, sollte… zu Glück tut er es nicht, freute Nicola sich erhitzt und wünschte, sich in diesem Augenblick selbst zu berühren. Sie bräuchte nur wenige Male über ihre Klitoris zu streicheln, die empfindliche Knospe zielgerichtet reizen, um mit dieser Darstellung vor Augen zu einem wundervollen Orgasmus zu gelangen.
  
 Die pure Verzweiflung sorgte dafür, dass Andreas wild an dem Reißverschluss herumriss. Sein Blasenmuskel zuckte und pochte rhythmisch, stand Millimeter vor dem Aufgeben.
 „Oh Mann, bitte“, raunte er leise und als wären seine Worte plötzlich erhört worden, ließ der störrische Zipper sich unvermittelt nach unten bewegen.
 Endlich, wie geil!, jubelte es in ihm und übergangslos schob er die Finger in die entstandene Öffnung hinein. Dort zerrte er die Retroshorts beiseite und zog hastig seinen urinfeuchten Schwanz hervor. Kaum hatte er ihn draußen, pinkelte er bereits mit hartem Strahl an die Eiche – es schoss derart gewaltig aus ihm heraus, dass es geräuschvoll an die borkige Rinde prasselte und in alle Richtungen spritzte. Welch ein phantastisches Gefühl, dem quälenden Druck endlich nachgeben zu dürfen! Diese gigantische Erleichterung! Es jagte druckvoll durch die Harnröhre hindurch – Andreas spürte den kräftigen Strom an seinen Fingerspitzen, als er den Penis in der rechten Hand hielt und weiterhin an den Baum zielte.
 Inmitten dieses Genusses erreichte sein Freund Lasse den Parkplatz. Auch er stellte seine Maschine ab und zog sich den Helm vom Kopf. Grinsend kam er auf ihn zu, während es noch immer beträchtlich lief.
 „He, Andi…“, begrüßte er ihn jovial, „du musst ja mächtig Druck gehabt haben!“
 „Das kannst du laut sagen.“
  
 Diskret von ihm abgewandt, wartete Lasse, bis der letzte Tropfen aus Andreas’ Blase versiegt war und er die Lederhose wieder geschlossen hatte. Erst dann begaben sie sich auf die Suche nach freien Sitzplätzen. Bei dieser Gelegenheit wischte Andreas sich mit dem Handrücken über die verschwitzte Stirn. Bereits auf den ersten Blick erkannten sie, dass es aussichtslos war, zu hoffen, einen Tisch für sich allein zu bekommen. Da Steffi und Nicola ihnen am nächsten saßen und zumindest Nicola sie freundlich anlächelte, beschlossen die Männer, die beiden zu fragen, ob sie sich zu ihnen gesellen dürften.
 „Ach herrje, die kommen zu uns“, flüsterte Steffi, wobei sie betont unauffällig in eine andere Richtung sah. Diese Tatsache war von Nicola ebenfalls bemerkt worden und sie hoffte mit geröteten Wangen, dass ihre Freundin recht behalten und die Biker an ihrem Tisch nicht nur vorübergehen würden.
 „Hoffentlich wollen die sich nicht zu uns setzen“, hakte die Blonde nach und versuchte nach wie vor möglichst teilnahmslos auszusehen. Da die Andere sich wünschte, dass sie ebendies täten, lächelte sie den Männern aufgeschlossen entgegen.
  
 Hiervon ermutigt traten sie an den Frauentisch heran. Lasse räusperte sich und fragte offen heraus:
 „Ist es okay, wenn wir zu euch kommen?“
 „Nein“, sagte Steffi. Von Nicola hörten sie im selben Moment:
 „Ja, klar!“ Irritiert tauschten die Biker einen Blick, grinsten im Anschluss amüsiert und erkundigten sich:
 „Was ist denn nun, ja oder doch lieber nicht?“ Da Steffi schweigend schmollte und Nicola ihre Einladung bekräftigte, ließen die Männer sich dankend auf die freien Stühle sinken. Nachdem sie für sich selbst jeweils eine Tasse Kaffee und für die Mädchen einen Eisbecher nach deren Wahl geordert hatten, streiften sie sich ihre wärmenden Jacken ab und hängten sie über die Rückenlehnen der Holzstühle.
 Von Nicolas Lachen wie magisch angezogen, schaute Andreas unentwegt zu ihr herüber. Sie war die hübschere von beiden, wie er befand, und wie es sich darstellte auch die wesentlich Umgänglichere. Ihr Humor begeisterte ihn, die Art, wie sie sprach und erzählte, zog ihn an. Und es gab da noch etwas: ein erotisches Knistern, das von ihr ausging. Es bescherte ihm eine prickelnde Gänsehaut und setzte sein Herz ungefragt in Brand. Es war dieser Blick, mit dem sie ihn ansah, das intensive Funkeln in ihren Augen, in das er sich auf der Stelle verliebte.
  
 Stunden später, als Andreas das Motorrad in seiner Garage abgestellt hatte und den Haustürschlüssel hervorsuchte, wunderte er sich über das Stückchen Karton, das er hierbei in seiner Jackentasche erfühlte. Er fischte es heraus und erkannte eine Telefonnummer, die auf die abgerissene Hälfte eines Bierdeckels gekritzelt worden war. Von Nicola?, war der erste Impuls, der ihn überkam. Er wünschte sich, mit dieser Annahme recht zu behalten und hoffte, dass sie ihm den Pappstreifen unbemerkt in die Tasche gesteckt haben könnte. Klopfenden Herzens nahm er sich vor, es herauszufinden…
 
 
 
 Im Freizeitpark
 
 Die Sonne schien warm von einem wolkenlosen Himmel, entsprechend gut war der Vergnügungspark besucht.
 „Musst du auch so doll?“ Martina raunte ihrem Freund Jan die Frage möglichst leise zu. Sie standen seit eineinhalb Stunden an der Achterbahn an, vor und hinter ihnen reihte sich eine lange Menschenschlange.
 „Schon ziemlich…“, gab er zurück, während er den Hals reckte und sich umsah, „trotzdem gehen wir auf keinen Fall raus und geben unseren Platz auf, hörst du?“ Obwohl sie genau dies hatte vorschlagen wollen, gab sie ihm insgeheim Recht: Nach der nicht unbeträchtlichen Wartezeit hatten sie sich bereits bis ins erste Drittel vorgearbeitet. Ich halte es wohl irgendwie aus, hoffte sie und versuchte, das Gefühl ihrer heftig drückenden Blase zu verdrängen.
  
 Es gelang ihr nicht; zu stark war es, als dass es sich ignorieren ließ. Martina kreuzte ihre Beine, übte auf diese Art einen Gegendruck aus, der für einen kurzen Moment hilfreich war. Warum habe ich nicht besser die kleine, anstelle der großen Cola getrunken?, verfluchte sie den zurückliegenden Restaurantbesuch innerlich. Langsam wurde sie nervös, ihre Verzweiflung wuchs. Wie gern würde sie ihre Hand zu Hilfe nehmen, sie nur ein einziges Mal fest zwischen die Schenkel drücken, doch inmitten der zahlreichen Besucher wagte sie diese Geste nicht.
 „Es wird heftiger, Jan“, wisperte sie ihrem Partner zu und begann wie von selbst, ihre Oberschenkel gegeneinander zu reiben. Sogleich fühlte sie seinen Arm um ihre Schultern. Er beugte sich zu ihr, allerdings klang seine Stimme weit weniger gelassen als beabsichtigt:
 „Du schaffst es. Einfach nicht dran denken.“ Sagt sich leicht, dachte sie, traute sich im Schutze seines Körpers jedoch, die Finger in die Körpermitte zu legen und kräftig auf ihre Vagina zu pressen. Im Augenblick der Erleichterung stöhnte sie verhalten auf.
 „Tut’s gut?“ Sie nickte zaghaft, im selben Moment hörte sie ihn murmeln:
 „Das würde ich auch gern, einmal richtig zudrücken.“ Erstaunt schaute sie ihrem Freund in die Augen.
 „Wieso tust du es nicht?“
 „Weil die Leute es mitbekommen könnten.“ Bei diesen Worten zog auch sie die Hand wieder hervor. Es ist wahr, stimmte sie ihm stillschweigend zu, ihre Not vor den vielen Menschen zu zeigen, wäre sehr peinlich.
 „Was sollen wir nur machen?“ Unglücklich trat Martina von einem Fuß auf den anderen – das Stillstehen war unmöglich geworden.
  
 Die Reihe bewegte sich vorwärts, weiter vorn wurde eine Anzahl von Wartenden durch die Absperrung gelassen.
 „Alles, nur nicht weggehen. Bitte nicht, Süße.“ Jan drängte seine Beine fest gegeneinander, während er sprach. Sein angespannter Blick verriet den enormen Druck, der auch ihn mittlerweile quälte, dennoch, so wusste sie, liebte er das Achterbahnfahren zu sehr, als dass er darauf verzichten oder den Beginn noch länger verzögern wollen würde. Hierfür nahm er den Kampf mit seiner vollen Blase in Kauf. Wer aber sagt, dass ich es deshalb ebenfalls muss?, fragte Martina sich, als sie spürte, dass sie es keine Viertelstunde mehr würde einhalten können. Kein anderer Gedanke, als der, endlich zum WC laufen zu dürfen, hatte noch Platz in ihrem Kopf.
 „Lass uns gehen. Bei dir ist es doch auch so dringend“, versuchte sie den Ansatz, ihn zum Verlassen ihres Warteplatzes zu bewegen.
 „Und es wird schlimmer, wenn du permanent davon sprichst“, zischte er ihr leise stöhnend zu. Es hatte keinen Zweck, er würde ihrem Wunsch nicht nachgeben. Ihren Freund in seiner misslichen Lage allein zu lassen, kam für Martina jedoch nicht in Frage. Also verharrte wie weiterhin tapfer, obwohl sie an nichts anderes denken konnte, als ans Pinkeln und die Erleichterung, die das Leeren ihrer Blase mit sich bringen würde.
 Sie tat, was ihr möglich war, um zu verbergen, wie unsagbar nötig sie inzwischen zur Toilette musste. Von dem Gefühl beherrscht, ihre Blase würde platzen oder sehr bald überlaufen, flehte sie ihren Körper an, keinen einzigen Tropfen Urin mehr hineinzulassen. Unaufhörlich bewegte sie sich auf der Stelle. Nicht lange und ein erster, heißer Strahl wollte sich in ihr Höschen ergießen, doch es gelang ihr, diesen zurückzuhalten, indem sie sich blitzschnell vorbeugte und tat, als würde sie nach ihren Schuhbändern sehen.
  
 Jan erging es ähnlich. Seine Hände tief in den Hosentaschen vergraben, kämpfte auch er mit dem ungeheuren Druck seiner prallvollen Blase. Er spürte ihn an der Peniswurzel pochen und auch er tat sich schwer, seine Gedanken auf etwas anderes zu lenken, als auf das rettende Klo und darauf, wie unbeschreiblich dringend er pinkeln musste. Mit den Fingerspitzen drückte und knetete er sein Geschlecht, gleichzeitig versuchte er abzuschätzen, wie lange er noch würde durchhalten können.
 „Was meinst du, wann sind wir wohl dran?“ Seine Freundin schien zu ahnen, woran er zuletzt gedacht hatte. Er bemerkte ein leichtes Zittern in seiner Stimme, als er angestrengt antwortete:
 „In ein paar Minuten, denke ich. Kann sein, dass wir beim übernächsten Mal durchrutschen.“
 „Oh, hoffentlich!“ Die junge Frau hüpfte auf und ab, ihre rechte Hand energisch zwischen die Schenkel gezwängt.
 „Martina, die Leute…“
 „Ich weiß, aber ich halt’s nicht mehr aus!“ Ihrer Stimmlage nach zu urteilen, war sie dem Weinen nahe, ihre Verzweiflung unüberhörbar. Mitleid erfasste ihn, nur zu gern hätte Jan sie von ihrer Pein befreit, doch was sollte er tun? Er konnte ihr nicht helfen; zum einen erging es ihm nicht besser und zum anderen war es in absehbarer Zeit ohnehin geschafft. Zumindest, was das Warten anging. Während der turbulenten Fahrt, so nahm er an, würden sie das Gefühl der drückenden Blase vergessen.
 „Gleich sind wir durch, Süße“, versuchte er ihr Mut zu machen, wobei eine Welle unbeschreiblichen Drucks in ihm aufbrandete. Unwillkürlich krümmte er sich nach vorn, bemüht, seinen Blasenschließmuskel mit aller Kraft geschlossen zu halten.
 „Oh, verdammt…“, keuchte er leise, „lange kann ich auch nicht mehr. Wenn man sich doch nur bewegen könnte. Dieses Herumstehen macht es so viel schwieriger, nicht?“ Martina nickte, das Sprechen fiel ihr schwer. Sie benötigte die gesamte Konzentration für das Einhalten der vehement drängenden Flut in ihrer Blase.
  
 Das Absperrseil öffnete sich und endlich durften auch Jan und Martina passieren. Schnell kletterten sie in einen der Achterbahnwaggons und atmeten gleichzeitig auf. Das Sitzen tat gut; für den Bruchteil eines Augenblicks schien der Druck erträglich zu sein. Wie flüchtig Glücksmomente dieser Art jedoch sein konnten, bekam das junge Paar zu spüren, als sich vor dem Start ein massiver Metallbügel auf sie herabsenkte. Bleischwer lag er in ihrem Schoß, drückte rücksichtslos auf ihre strapazieren Blasen. Erschrocken fuhren sie zusammen und pressten synchron ihre Oberschenkel gegeneinander. Martina quetschte sich zusätzlich die Hand vor ihre beinah überlaufende Mitte.
 „Oh je… fast wär’s passiert“, jammerte sie und wackelte unruhig mit den Beinen.
 „Halte durch!“
 „Nein, ich pinkle mich nass, jetzt gleich.“ Obwohl Jan nicht minder intensiv gegen das Aufgeben kämpfte, bemühte er sich, ihr Mut zuzusprechen. Was er ihr dabei nicht eingestand, war die Tatsache, dass er seine Leichtsinnigkeit, sich in die Warteschlange einzureihen, ohne vorher pinkeln gewesen zu sein, inzwischen bereute. Wir mussten doch beide schon, wie konnten wir das nur so unterschätzen?, fragte er sich und fühlte wieder seinen Puls kräftig in der Blase klopfen.
  
 Es ruckte, die Bahn setzte sich in Bewegung.
 „Oh Mist…“, wimmerte Martina, „es ist was gelaufen, beim Anfahren.“ Erneut hörte Jan ihrer Stimme an, dass sie kurz vorm Weinen war.
 „Ist egal, es sieht niemand. Versuche die Fahrt zu genießen“, wollte er sie aufbauen, was jedoch nicht gelang. Der hat leicht reden, resümierte sie, der muss bestimmt nicht halb so nötig pinkeln wie ich, ansonsten würde er so etwas nicht sagen. Wie sehr sie sich täuschte.
 Die übrigen Fahrgäste kreischten begeistert. Sie johlten laut und vergnügten sich köstlich, während Martina still dasaß und betete, den wilden Ritt schnell und trocken zu überstehen. Krampfhaft krallte sie sich an den Sicherheitsbügel; ihr Unterkörper schien nur mehr aus einem einzigen Muskel zu bestehen, der mit aller Macht zurückhielt, was so massiv verlange, nach außen gelassen zu werden. Als es zu einem abrupten Geschwindigkeitswechsel kam, verlor sie erneut die Kontrolle. Sie erschrak und zum zweiten Mal zischte es heiß in ihr Höschen. Dieses Mal konnte sie es nicht so bald stoppen und es lief und lief.
 „Nein!“, rief sie in höchster Not in das Jauchzen der Menge hinein. Erst spät gelang es ihr, den druckvollen Strahl abzuklemmen. Ihr Slip war mehr als feucht, ihr kompletter Po durchnässt und doch hatte es keine nennenswerte Druckminderung gegeben.
 Ein Seitenblick in Jans Gesicht bestätigte ihr, dass auch er sich an der üblicherweise so geliebten Achterbahnfahrt nicht erfreuen konnte. Er lachte nicht, sondern sah starr geradeaus. Seine Finger umklammerten den Metallbügel genauso fest, wie ihre es taten.
  
 Als die Waggons zum Stehen kamen, öffnete sich der Bügel und gab ihren Schoß frei. Jan schaute zu seiner Partnerin, nahm den nassen Fleck auf ihrer Hose wahr und erkannte Tränen in ihren Augen.
 „Hey Süße, nein.“ Zu mehr war er nicht fähig. Hastig sprang er auf, stolperte aus der Bahn und drängte sich vollkommen desperat durch die Menschenansammlung rund um das Fahrgeschäft.
 Auf dem befestigten Weg angekommen, beschleunigte er seine Schritte und spurtete in Richtung Restaurant, der rettenden Toilette entgegen. Martina heftete sich an seine Fersen. Die Blicke der entgegenkommenden Personen beachtete sie nicht. Diese musterten ihren nassen Fleck neugierig, doch es spielte keine Rolle – obwohl ein Teil der Flüssigkeit bereits herausgeströmt war, befand sie sich nach wie vor in höchster Pinkelnot.
  
 Ich muss es schaffen, ich muss, ich muss! Wie einprogrammiert wiederholte Jan diese Worte, als der Eingang des WCs in Sichtweite geriet. Wenngleich er die linke Hand ungeniert in den Schritt gepresst hielt, um seinen Penis durch die Hose hindurch kräftig zu drücken und zu kneten, drängten erste Rinnsale aus ihm heraus. Sie befeuchteten die Eichelspitze großflächig, saugten sich zusätzlich in den Baumwollstoff seiner Shorts.
 Gehetzt riss er die Tür des Herrenklos auf und stolperte keuchend vor eines der Urinale. Der Anblick des erlösenden Ziels vor Augen, kostete ihn den Rest seiner Selbstbeherrschung. Es gab kein Halten mehr: Obwohl er nach vorn gebeugt stand und jeden nur verfügbaren Muskel anspannte, quoll sein lange angestauter, goldgelber Saft aus ihm hervor. Nur im allerletzten Augenblick gelang es ihm, den Reißverschluss herunterzuzerren, sein uringefülltes Glied zu befreien und den Strahl in das weiße Porzellan zu lenken. Es brachen alle Dämme; der Druck, mit dem die heiße Flüssigkeit aus ihm hervorschoss, war enorm. Die Freude, es endlich laufen lassen zu dürfen und das Gefühl grenzenloser Erleichterung sorgten dafür, dass er ungehemmt aufstöhnte.
  
 Einige Minuten später trafen sie sich vor dem Restaurant in der hellen Nachmittagssonne wieder. Martina saß auf einem großen Stein, die Beine auseinandergestellt in der Hoffnung, die Wärme würde ihre Hose trocknen.
 Sichtlich entspannt trat Jan zu ihr. Sie schaute ihm nicht weniger befreit entgegen.
 „Du bist die Heldin des Tages“, sagte er liebevoll und gab ihr einen Kuss.
 „Ich? Ach was.“
 „Na sicher, so tapfer, wie du es versucht hast, es einzuhalten.“ Seine Freundin lächelte matt. Zu Recht nahm sie an, dass er sich für ihr nasses Missgeschick verantwortlich fühlte und sie mit seinem Lob trösten, in der Hauptsache jedoch um Verzeihung bitten wollte. Ihr Blick fiel auf seine trockene Körpermitte.
 „Zum Glück hast du es geschafft.“ Er nickte.
 „Ja, so gerade. Aber ich hätt’s keine Sekunde länger zurückhalten können. Und du? Danach meine ich.“ Er deutete mit dem Kopf auf ihren großen, feuchten Fleck.
 „Es ging im Laufen noch ein bisschen was in die Hose, auch vor der Kloschüssel.“
 „Wie ärgerlich…“
 „Nein, ist schon gut.“ Jan setzte sich zu ihr und umarmte sie fest. Sein Gesicht in ihrem Haar vergrabend, raunte er zerknirscht in ihr Ohr:
 „Ist es nicht. Ich hätte nicht so stur auf das Warten beharren dürfen. Es tut mir wahnsinnig leid, Süße.“ Lächelnd küsste sie sein Ohrläppchen.
 „Ich hab’s ja überlebt, alles okay.“ Er hob den Kopf und sah sie an. Ihr liebevolles Lächeln bestärkte ihn, dankbar hinzuzufügen:
 „Zum Glück! Und hey, das, was du heute für mich getan hast, war riesig, dafür liebe ich dich ohne Ende.“
 
 
 
 Tägliche Begegnung
 
 Wie an jedem Tag bestieg Tatjana zur Mittagszeit den Bus, der sie vom Gymnasium nach Hause brachte. Genervt vom Warten in der Kälte, der Schaukelei und den unzähligen Stopps an den Haltestellen träumte sie von einem Führerschein und dem eigenen Auto. Nicht mehr lange, ermutigte sie sich tagtäglich, dann fährst du selbst. Dieses Ziel vor Augen, sparte sie seit ihrem achtzehnten Geburtstag eisern auf die ersehnte Fahrerlaubnis; den dazu passenden Kleinwagen, so hoffte sie, würde sie von ihren Eltern geschenkt bekommen. Bis es jedoch so weit war, war sie auf die öffentlichen Verkehrsmittel angewiesen.
  
 Suchend glitten ihre Blicke über die Bankreihen des vollbesetzten Omnibusses. Bitte lass mich einen freien Sitzplatz finden, betete sie in Gedanken, doch dieser Wunsch wurde nicht erhört. So begab sie sich seufzend in den Stehbereich der Fahrzeugmitte und griff nach einer der Haltestangen. Schon wieder stehen, nie krieg ich einen Platz, jammerte sie innerlich, dabei wäre es im Sitzen viel einfacher auszuhalten. Sie trat von einem Bein auf das andere, bemüht, das Drängen ihrer vollen Blase zu ignorieren.
 Das Gefühl, nötig pinkeln zu müssen, begleitete sie regelmäßig auf ihren Heimfahrten. Sie hasste die Toiletten in ihrer Schule, vermied es konsequent, sie zu betreten. Die Verunreinigungen, die lärmenden Mitschüler und der Qualm von heimlich gerauchten Zigaretten schreckten sie massiv ab. So blieb ihr keine Wahl, als es zurückzuhalten, bis sie in ihrem Zuhause angekommen war. Da sich dies oft mehr als knapp gestaltete, war es bereits einmal geschehen, dass Tatjana nach dem Aussteigen aus dem Bus die Kontrolle verloren, und sich heiß und heftig in ihre Jeans gepinkelt hatte. Seither dachte sie auf jedem Nachhauseweg beschämt an dieses Missgeschick zurück und hoffte inständig, dass ihr ein solcher Unfall kein zweites Mal passieren würde.
 Den Riemen der Büchertasche über der Schulter hängend, überkreuzte sie die Beine und drückte sich die freie Hand möglichst unauffällig zwischen die Schenkel – wenn es doch nur nicht so dringend wäre…
  
 Diese Geste blieb nicht unbemerkt, ebenso wie es in den vergangenen Tagen der Fall gewesen war. Mit stetig wachsender Erregung schaute Hagen ihr zu, achtete von seinem Platz auf der hintersten Sitzbank auf sämtliche ihrer Bewegungen. Aufgrund der mehr als offensichtlichen, sich täglich wiederholenden Pinkelnot war ihr Anblick zu seinem persönlichen Highlight geworden, das Glanzlicht der Arbeitswoche. Bedingt durch die Tatsache, dass sein Auto sich in der Werkstatt befand, war er seit Montag für die Fahrt zur Firma auf den Bus angewiesen. Der Kfz-Meister hatte ihm mitgeteilt, dass die Reparatur des Wagens eine längere Zeit beanspruchen würde. Nachdem dieser Umstand jedoch mit sich brachte, dass er Tatjana an jedem Tag sah, erschien ihm diese Sache bei weitem nicht mehr so negativ wie noch zu Beginn der Woche. Bereits beim morgendlichen Aufstehen freute er sich auf sie, konnte ihre Pee-Desperation, die sie so sehr bemüht war, zu verbergen, kaum erwarten.
 Zudem fand er sie hübsch, sogar mehr als das. Ihre hüftlangen roten Haare, die leuchtend grünen Augen und ihr voller Mund, der unendlich weich aussah, zogen ihn magisch an.
  
 Sie sieht einfach klasse aus, dachte er auch an diesem frühen Nachmittag, als er den Blick nicht von ihr abwenden konnte. Er schaute genauer hin, als sie die Hand wie zufällig zwischen die Beine legte. In dem Glauben, die Schultasche würde ihr Sichtschutz bieten, presste sie die Finger verstohlen, aber langanhaltend in ihre Körpermitte.
 Wie an jedem Tag baute sich bei dieser Aussicht auch heute eine stattliche Erektion in seiner Jeans auf. Die Vorstellung, dass ihre Blase zum Platzen voll war und sie sich nichts sehnlicher wünschte, als endlich pinkeln zu dürfen, brachte ihn beinahe um den Verstand. Er sah sie auf der Stelle tänzeln, in der Hüfte einknicken und das Gesicht verziehen. Kein Zweifel, sie muss wahnsinnig nötig. Die Ausbeulung in seinem Schritt wurde härter und größer – je dringender es bei ihr wurde, desto geiler machte es ihn.
  
 Als sie einige Haltestellen später aus dem Bus ausstieg, blickte er ihr nach, solange es ihm möglich war. Er drehte den Kopf weit herum und reckte den Hals, um aus dem Heckfenster zu beobachten, wie sie, wie an jedem Tag, in einer eigentümlich aussehenden Gangart, mit eng zusammengekniffenen Beinen, davoneilte. Zu gern hätte er sie begleitet, ihre Hand gehalten, wenn sie es fast nicht mehr ertrug und ihr bis zum Erreichen des erlösenden WCs zugesehen. So aber setzte er seinen Weg zur Arbeit fort, mit ihr in der Hauptrolle seines Kopfkinos und einem pochenden Phallus, der nahe dran war, ihm die Hose zu sprengen.
  
 Am folgenden Tag wiederholte sich ihre Begegnung. Auch heute wand und krümmte Tatjana sich in höchster Not, drängte sich die Hand zwischen die Schenkel und hielt sich zu, so fest sie konnte. Wie immer nach Schulschluss war ihre Blase randvoll – erneut hoffte sie inständig, es bis nach Hause auszuhalten.
 Die einzigen Unterschiede zu den übrigen Tagen bestanden darin, dass es zum einen regnete und es sich zum anderen bei diesem um einen Freitag handelte – die letzte Gelegenheit für Hagen, Kontakt zu ihr aufzunehmen und sie nach ihrem Namen und ihrer Telefonnummer zu fragen. Ansonsten, so befürchtete er, würde er Gefahr laufen, die hinreißende Rothaarige niemals wiederzusehen. Denn sein altersschwaches Auto, so hatte der Mechaniker ihm am gestrigen Abend mitgeteilt, stand fertig repariert zur Abholung bereit. Er hätte es spätabends noch in Empfang nehmen und bereits jetzt damit zum Spätdienst fahren können, doch ebendiese Chance, die schöne Vollblasige anzusprechen, wollte er sich nicht entgehen lassen. Nun musste er nur noch seinen Mut zusammenraffen und einen günstigen Augenblick abwarten. Für den Fall, dass er sich trauen würde und sie sich näherkämen, hatte er vorsorglich den Beginn seiner heutigen Schicht um eine Stunde nach hinten verlegt.
  
 Ausgerechnet dann regnet es, wenn ich es am wenigsten brauchen kann, dachte Tatjana missmutig, als sie während der Fahrt aus dem Fenster blickte und den Regentropfen zuschaute, die sich an der Scheibe sammelten und in nassen Bahnen an ihr hinabliefen. Dies zu sehen, verstärkte ihr Gefühl des Nötigmüssens enorm. Es war so unsagbar dringend und ihr Druck war derart hoch, dass er bequem mit der Qual der vorherigen Tage mithalten konnte.
 In Ermangelung eines freien Sitzplatzes war ihr auch an jenem Nachmittag nichts anderes übrig geblieben, als sich wieder einmal in den Stehbereich des Verkehrsmittels zu bewegen und sich an einer der Haltestangen festzuhalten.
 Gern würde sie es unterlassen, doch sich die Finger nicht zwischen die übereinandergestellten Beine zu zwängen, könnte bedeuten, dass sie unkontrolliert Urin verlieren würde. Entweder in mehreren kleinen Mengen, wie es bereits einige Male vorgekommen war, oder gleich den kompletten Inhalt ihrer Blase. Was für ein Alptraum – nicht auszudenken, wenn ihr diese Peinlichkeit vor den Augen der restlichen Fahrgäste passieren würde. Insbesondere vor dem coolen Typen, der ihr in den letzten Tagen in der hintersten Bank aufgefallen war und der sie fast durchgehend ansah. Ob sie ihm wohl gefiel, fragte sie sich, oder ob ihn lediglich ihre verquere Körperhaltung und ihr wiederholtes, zwanghaftes Einknicken in den Knien verwunderte? Sie hatte seine Blicke durchaus bemerkt, besonders da sie sich im Kampf mit ihrer Blase unsicher fühlte und davor ängstigte, der tägliche Hingucker des Personennahverkehrs zu sein.
  
 Wie lange braucht es, sich zu verlieben?, überlegte Hagen mit klopfendem Herzen. War es womöglich bereits geschehen, dass er sich in seine Busbegegnung verguckt hatte? Wenn er in sich hineinhorchte, musste er zugeben, dass es sich haargenau so anfühlte. Sein Puls raste, er dachte durchgehend an sie, stellte sich zärtliche Sex- und Desperation-Szenen mit ihr im Bett, auf dem Nachhauseweg oder in der Natur vor. Er brannte darauf, mit ihr zu sprechen und sie liebevoll zu berühren. Ja, beschloss er entschieden, heute oder nie – innerhalb der nächsten Minuten würde er sie anquatschen, und ungeachtet des kühlen Regenwetters auf einen Eisbecher einladen. Gut, dass er noch ein wenig Zeit hatte.
  
 Einige Male holte er tief Luft, dann erhob er sich von seinem Platz, ging durch den Gang des schaukelnden Busses zu ihr und stellte sich an ihre Seite. Aus der Nähe erkannte er, dass sie bei jedem Schlenker und Stoß, den der Bus machte, ihre Beine fester zusammenpresste und die Hand noch kräftiger vor ihr Geschlecht drückte. Zeitgleich schien sie den Atem anzuhalten.
 Sein steifer Penis drängte sich von innen gegen den Reißverschluss der Jeans, ließ ihn wissen, in welch hohem Maße ihn die Situation anturnte. Dieser erotisch-desperaten Frau dermaßen nah zu sein, während sie ihre Drangsal zu kaschieren versuchte und doch kurz davor war, sich gnadenlos in die Hose zu pinkeln, zog ihm den Boden unter den Füßen weg. Mit weichen Knien und einem Schwarm Schmetterlingen im Bauch lächelte er ihr freundlich zu. Als sie es ihm zurückgab, räusperte er sich und stellte sich vor:
 „Hallo, ich heiße Hagen.“ War das zu plump? Er wusste es nicht, zumindest jedoch war es nicht besonders einfallsreich gewesen. Noch immer lächelnd nannte sie ihm auch ihren Namen:
 „Und ich bin Tatjana.“
 „Freut mich sehr. Ich sehe dich jeden Tag im Bus und…“
 „Ich weiß“, fiel sie ihm impulsiv ins Wort. Sie hatte den gutaussehenden Burschen nicht unterbrechen wollen, doch um längeren Sätzen folgen zu können, fehlte ihr die notwendige Konzentration. Sie benötigte all ihre Kraft, um sie nach innen zu richten und aufzupassen, ja keinen Tropfen entweichen zu lasen.
 „Das weißt du? Dann bin ich dir also auch aufgefallen?“ Sie nickte, wobei eine starke Druckwelle sie erfasste und in die Knie zwang. Aufkeuchend verstärkte sie den Druck ihrer zuhaltenden Finger. Eine Geste, die seine Libido einen dreifachen Salto schlagen ließ. Da es ohnehin nicht zu übersehen war, konnte er sie genauso gut darauf ansprechen:
 „Du musst ziemlich nötig zum Klo, oder?“ Bei diesen Worten pochte Hagens Verhärtung beachtlich.
 „Oh, sprich bloß nicht davon…“, flehte sie und hüpfte andeutungsweise auf der Stelle, „es ist so heftig, dass ich es kaum noch einhalten kann.“ Gott, wenn sie nur wüsste, was solche Aussagen in mir auslösen, schoss es ihm in den Kopf. Ein zusätzlicher Grund, seinem Vorsatz treu zu bleiben und dieses interessante Mädel einzuladen:
 „Falls du nicht sofort nach Hause müsstest, würde ich dich…“
 „Doch, klar muss ich. Da ist nämlich meine Toilette!“, redetet sie erneut dazwischen, Hagen aber fuhr unbeirrt fort:
 „Ich würde dich gern auf ein Eis einladen. Wir könnten gleich an der nächsten Haltestelle aussteigen. Von dort ist es nicht mehr weit, und da haben die ganz sicher auch ein WC.“
  
 Von dem bangen Gefühl beherrscht, jeden Moment die Kontrolle über ihren tosenden Pinkeldrang zu verlieren, schaute sie ihm zurückhaltend in die Augen. Konnte sie ihm vertrauen? Und wenn er recht hatte, wie weit war es wirklich zum Eiscafé? Würde sie die Wegstrecke durchhalten? Obwohl sie sich diese Frage allerdings ebenso in Bezug auf ihr heimisches Klo stellen musste. Dass es ausgerechnet heute so schrecklich dringend ist. Sogar viel schlimmer als sonst, haderte sie mit ihrer Lage, während Hagen sich noch immer eine Antwort erhoffte. Mit hochgezogenen Augenbrauen sah er ihr abwartend ins Gesicht. Andererseits, so sprach ihr Herz, findest du ihn doch auch toll, also nimm seine Einladung an! Was hast du zu verlieren und so wie es klingt, liegt die Toilette der Eisdiele sogar näher, als die in deinem Zuhause. Auch wenn du dich für dein Gezappel extrem schämen wirst: Geh mit ihm!
 Beide Hände zwischen die Schenkel gepresst, versuchte sie trotz ihrer Not hübsch auszusehen, als sie ihm süß lächelnd für seine Einladung dankte und zusagte.
  
 Liebend gern wäre sie im Bus auf und ab gelaufen; es war so unglaublich nötig, dass sie an nichts anderes denken konnte. Wenigstens hingesetzt hätte sie sich gern, doch noch immer war jeder Sitzplatz belegt. Es war gemein, was auch für die Unebenheiten auf der Straße galt, bei denen sie immer wieder zusammenfuhr und ihre gesamte Muskelkraft aufwenden musste, sich nicht haltlos einzunässen. Lange würde sie die mächtige Flut nicht mehr bändigen können.
  
 Diesen Eindruck hatte auch Hagen, als er neben ihr stehend, hautnah mitbekam, wie hibbelig Tatjana war, wie sie leise stöhnend in der Hüfte einknickte und den Po nach hinten rausstreckte. Auf ihn wirkte es, als würde sie keine drei Minuten mehr durchhalten. Dass kurz zuvor bereits etwas gelaufen war, da ein kleiner Schwall ihres Urins sich verselbständigt hatte, ahnte er nicht. Mit diesem Wissen wäre er im selben Augenblick gekommen, so jedoch befand er sich lediglich an der Grenze zu einem Orgasmus. Der harte Schwanz in seiner Hose zuckte ungeduldig; unbemerkt strich er mit der flachen Hand über die gewaltige Ausbeulung hinweg. Würde er dies einige Male hintereinander tun, so spürte er, wäre er schnell über den Point of no Return hinaus und er würde unweigerlich abspritzen.
  
 Endlich hielt der Bus an der genannten Haltestelle, von der es bis zum Eiscafé nicht mehr weit war. Erleichtert stolperte Tatjana nach vorn und drängelte sich durch die Gruppe von Menschen, die das Verkehrsmittel ebenfalls verlassen wollten, hindurch. Sofort hastete Hagen ihr hinterher und schon im nächsten Moment standen sie im gläsernen Wartehäuschen an einer vielbefahrenen Straße der Innenstadt. Mittlerweile nieselte es nur noch, dennoch fühlte sich die Außentemperatur frisch an.
 Ohne zu zögern, ließ sie sich auf die Bank fallen. Sie beugte sich vor und stöhnte leise, während sie mit großer Anstrengung die Beine gegeneinander gepresst hielt.
 „Oh, es ist so megadringend, Hagen! Was soll ich nur tun? Bis zur Eisdiele schaffe ich es bestimmt nicht mehr, und ich glaube, ich kann hier auch nicht aufstehen, ohne dass ich lospinkeln muss!“
  
 Stumm vor Erregung nahm er ihre Hände in seine und zog sie von der Wartebank hoch. Anfangs protestierte sie, doch als sie die Nässe fühlte, die sich durch ihren fest verschlossenen Schließmuskel mogelte und einen weiteren feuchten Fleck in ihrem Slip hinterließ, begann ihr Widerstand zu bröckeln. Dennoch mochte sie sich nicht komplett ergeben und hielt tapfer mit ihrer Muskelstärke dagegen. Selbst als sie Hagens warme Stimme hörte, die sie aufforderte, es jetzt und hier laufen zu lassen, wehrte sich etwas in ihr, bereits aufzugeben. Die Beine eisern überkreuzt, leicht in den Knien wippend, stand sie kopfschüttelnd vor ihm.
 „Nein, wir können es versuchen. Wenn wir schnell rennen, schaffen wir es vielleicht.“ Sie keuchte die Worte mehr, als dass sie sie aussprach; beide wussten, dass es ausweglos war, es überhaupt zu probieren.
  
 Dennoch beugte er sich ihrem Wunsch, und als Tatjana nur die Schenkel auseinandernahm, um den ersten Schritt zu machen, brach der Damm endgültig. Ein flüchtiger Blick Hagens in ihre Körpermitte reichte aus, um zu erfassen, was in diesem Augenblick passierte. Als wollte sie seinen Eindruck bestätigen, flüsterte sie unter Tränen:
 „Es ist zu spät, ich kann es nicht mehr halten.“
 „Dann lass los!“ Hochgradig erregt zog er sie an seine Brust, woraufhin sie sich an ihn schmiegte, während der goldene Sturzbach unaufhörlich aus ihr herausströmte und das Höschen sowie die Jeans vollständig durchnässte. Wie gut es ihr tat! Wie irrsinnig befreiend es sich anfühlte, endlich die Muskeln entspannen und pinkeln zu dürfen! Dass sie im Rausch der Erleichterung zusätzlich den Schutz und den warmen Körper Hagens spürte, machte das Glücksgefühl komplett.
  
 Es öffneten sich alle Schleusen; heiß und mit großem Druck sprudelte der Urin in ihre Kleidung hinein. Hagen hörte das leise Zischen und fühlte zugleich die immense Nässe an seinen Fingerspitzen, die er von hinten zwischen ihre Schenkel schob. Ohne nachzudenken, drückte er sich zu diesem Zeitpunkt fest gegen sie, was Tatjana seine imposante Erektion spüren ließ. Während es noch immer genussvoll an ihren Beinen hinunter, in ihre Schuhe rann, legte er seine Lippen auf ihre. Von diesem zarten, ersten Kuss begleitet, genügte es ihm, sich für einen winzigen, kaum wahrnehmbaren Moment an ihrer Vorderseite zu reiben, um den Zenit zu überschreiten und einen überwältigenden, äußerst intensiven Orgasmus zu erleben. Er genoss ihn still, lediglich ein kurzes unwillkürliches Aufstöhnen in der Sekunde, in der der Samen aus ihm hervorschoss, verriet seine tiefe Emotion.
  
 Bald war Tatjanas Jeans vollkommen durchnässt und auch Hagens zeigte feuchte Spuren um die Nähte des Reißverschlusses herum. Verlegen grinsend tauschten sie einen langen Blick, in dem sie ihm zuzwinkerte und kess anmerkte:
 „Dir hat es ganz besonders gut gefallen, hm?“ Als er hierauf nichts sagte, sein betretenes Grinsen sich aber sichtlich verbreiterte, ergänzte sie ihre kokette Anmerkung mit den Worten:
 „Ist doch okay, mit dir zusammen hat es mir auch Spaß gebracht!“
 „Das freut mich sehr, ich stehe gern für weitere Schandtaten bereit. Aber jetzt rufe ich uns erst einmal ein Taxi.“
 
 
 
 Feierabendbier
 
 Diese Story beschreibt eine Desperation-Geschichte von Dine aus dem AurumH2O-Forum aus der Sicht eines anderen Protagonisten.
 
 „Willst du sofort los, oder hast du noch Zeit für ’n Feierabendbierchen?“, hatte mein Arbeitskollege gefragt, als mir nichts lieber gewesen wäre, als schleunigst nach Hause zu kommen, um dort so schnell wie möglich aufs Klo zu gehen. Ich musste pinkeln und das nicht zu knapp – nachdem ich in der Mittagspause die Thermoskanne mit dem Kaffee restlos geleert hatte, drückte mir die Blase gewaltig.
 Während ich im Geiste bereits vor der heimischen Toilettenschüssel stand und mit hartem Strahl hineinpinkelte, hatte ich mich meinem Schicksal ergeben und ihm betont lässig zugenickt.
 „Na klar, immer doch“, war meine Antwort gewesen, die ich ihm mit einem aufgesetzten Grinsen gegeben hatte. Die Reaktion meines Körpers war sogleich erfolgt: Als hätte er gegen jede weitere Flüssigkeitszunahme protestieren wollen, war der Druck in diesem Moment erheblich stärker geworden. Er hatte sich förmlich aufbebäumt und mir gezeigt, dass er sich nicht mehr lange würde zurückhalten lassen. Ich biss die Zähne zusammen und hielt für einen Augenblick den Atem an. Gerade noch hatte ich es geschafft, dem Reflex zu widerstehen, mir zum Zuhalten in den Schritt zu greifen. Was hätte der Kollege denken sollen? Dass er meine Notlage bemerkte, war das Letzte, was ich wollte.
  
 Das Angebot die Geselligkeit bei einer Flasche Bier abzulehnen, wäre undenkbar gewesen, da ich erst seit kurzer Zeit in der Firma für Beseitigung von Brand- und Wasserschäden arbeitete und keine Lust hatte, mir den Ruf einer verweichlichten Spaßbremse einzuhandeln. So ’n kühles Blondes dauert ja nicht ewig, redete ich mir ein, lehnte mich zu dem Anderen an den Firmenwagen und prostete ihm tapfer zu.
 Wir hatten soeben den ersten Schluck getrunken, da fiel mir die Frau in dem Auto auf, das unweit von unserem Transporter parkte. Sie hatte ein hübsches Gesicht, wie ich fand und sie schien auf etwas oder jemanden zu warten. Dabei blickte sie, wie es aussah, suchend in der Gegend umher. Wonach sie wohl Ausschau hält?, fragte ich mich, und erfasste zudem, dass ihre Sitzweise eher unruhig wirkte. Offenbar hielt sie die Arme und Hände in Bewegung, was meinen Blicken jedoch verborgen blieb und ich lediglich am Beben ihrer Schultern erkannte.
  
 Unsere Flaschen waren fast bis zur Hälfte geleert, als ich spürte, dass der Gerstensaft meine übervolle Blase bis an ihre äußerste Grenze brachte. Wie wahnsinnig gern würde ich kurz pinkeln gehen, mich für eine Minute hinter dieses Trafohäuschen neben uns verziehen und der Natur ihren Lauf lassen.
 Ob die Schöne im Auto auch dringend muss?, ging es mir durch den Kopf. Es sah sehr danach aus. Dieser Gedanke trug nicht unbedingt zur Besänftigung meines wie irre tobenden Drucks bei. Ganz im Gegenteil pushte er ihn, während der Handwerkskollege mir von seinem Lieblingsfußballverein erzählte, zusätzlich empor. Es war paradox: Obwohl ich es kaum noch halten konnte und mir mit der Hand in der Tasche durchgehend den Penis knetete, trank ich weiterhin von dem Bier. Was sollte ich sonst tun? Was hatte ich für eine Wahl? Der Arbeitskumpel durfte um keinen Preis bemerken, dass mir der Urin schon fast bis in die Harnröhre lief. Die Tatsache, es nicht zu schaffen, eine läppische 0,33-Liter-Bierflasche auszutrinken, ohne mich mittendrin beinahe nass zu pinkeln, würde mich unter Garantie zum Gespött der Firma werden lassen. Nein, es half alles nichts, ich musste durchhalten, koste es, was es wollte. Also, besser nicht weiter an die sicher ebenso volle Blase meiner ‚Leidensgenossin‘ im Auto gegenüber denken, nahm ich mir vor.
  
 Hieraus wurde jedoch nichts, denn nur einen Moment später erblickte ich aus dem Augenwinkel, dass sie ihre Fahrertür öffnete und hastig aus dem Wagen hervorsprang. Dies entging auch meinem Kollegen nicht und beide beobachteten wir, dass die Frau unerwarteterweise neben ihrem Fahrzeug stehen blieb. Sollte ich mich doch getäuscht haben? Ich presste die Oberschenkel unauffällig zusammen – wenn ich doch nur nicht so verdammt nötig gemusst hätte…
  
 Was dann geschah ließ mich um ein Haar die Kontrolle über meinen ohnehin schon arg gepeinigten Blasenschließmuskel aufgeben: Eine zweite Frau kam angelaufen, eine Freundin, wie es ausschaute, und stellte sich zu ihr. Sie sprachen miteinander und dann, wie aus heiterem Himmel, rannte die, die zuvor gewartet hatte, plötzlich los.
 Sie hielt auf das Stromhäuschen zu, hinter das zu stellen ich mich ebenfalls brennend sehnte. Ihre Wangen hatten sich auffallend gerötet; dass sie an uns vorbei musste, um dahinter zu gelangen, war ihr sichtlich unangenehm. Hatte ich doch richtig vermutet: Sie musste nicht weniger dringend pinkeln als ich!
 Kurz darauf hörten wir es in den Büschen rascheln; keine Sekunde später erklang das typisch zischende und prasselnde Geräusch, das nur von einem befreienden Urinieren herrühren kann. Oh Gott, wie sehr ich die Glückliche beneidete. Ich war selbst so kurz davor, dass ich es beinahe schmecken konnte, und sie hockte sich einfach so dahin und strullte kräftig los… Ich hätte sonst etwas dafür gegeben, mit ihr tauschen zu können.
  
 Als sie wieder hervorkam, meinte ich, einen feuchten Streifen an der Strumpfhose ihres Beins gesehen zu haben, doch es spielte keine Rolle. Ihr süßes Gesicht strahlte Zufriedenheit und eine grenzenlose Erleichterung aus.
 Mein Mitstreiter konnte sich bei ihrem Weggehen einen dummen Spruch nicht verkneifen, während ich für Unsinn wie diesen keinen Gedanken übrig hatte. Vom herzhaften Pullern der Dame animiert, fühlte ich, dass ich mir innerhalb der nächsten Sekunden gnadenlos in die Hose machen würde. Ich musste handeln, und zwar sofort!
  
 Kaum war das Auto mit den beiden Frauen um die Kurve gebogen und das Motorengeräusch verklungen, warf ich jegliche Bedenken über Bord. Es ging nicht anders – würde ich es nicht unverzüglich laufen lassen können, geschähe ein für mich äußerst blamabler Unfall.
 Eilig stellte ich die fast leere Bierflasche auf dem Dach des Transporters ab und teilte dem Kollegen ganz nebenbei mein vorübergehendes Verschwinden mit.
 „Bin kurz pissen“, verkündete ich lapidar und hoffte darauf, dass er Verständnis aufbringen und es nicht als lächerlich abtun würde, dass ich bereits nach dem Trinken einer kleinen Flasche diesen heftigen Druck verspürte, der keinen Aufschub duldete. Anders als ich war er ja nach der Mittagspause austreten gegangen, was bei Spöttereien unter Kerlen jedoch gern vernachlässigt wurde.
  
 Schnellen Schrittes schlug ich mich in die Büsche hinter dem Trafohäuschen, in denen sich die Lady soeben noch hörbar erleichtert hatte.
 Schon auf dem Weg dorthin zerrte ich mir Knopf und Reißverschluss der Arbeitshose auseinander und brachte die rechte Hand innerhalb der Unterhose in Position. Nun, da das Wasserlassen kurz bevorstand, gab mein Körper erschöpft auf und entspannte den Schließmuskel ohne mein weiteres Zutun. Erschrocken registrierte ich, dass erste, goldgelbe Tröpfchen aus der Spitze der Eichel hervorquollen. Sie benetzten die Haut meiner Finger, die den Penis im warmen Stoff des Slips eng umschlossen hielten, und rannen kitzelnd an ihnen hinab. Oh nein, es läuft schon…
  
 Keinen Augenblick zu früh tauchte ich in den Sichtschutz des kleinen Gebäudes ein und zog mein Glied hektisch aus den Hosen hervor. Die Vorhaut ein Stückchen nach hinten zu ziehen, hatte ich keine Zeit, da es bereits im selben Moment begann, unkontrolliert aus mir hervorzuschießen. Mit großem Druck und von einem überwältigenden Gefühl begleitet, pinkelte ich länger als üblich. Es jagte mir heiß und wohlig durch die Harnröhre, wobei der satte Strahl auf die nass-glänzende Stelle neben den Brennnesseln traf, die die Unbekannte hinterlassen hatte.
 
 
 
 Die Bootstour
 
 Es war eine Bootsfahrt, die ich in dieser Weise wohl nie wieder erleben werde. Und ganz sicher werde ich sie niemals mehr vergessen.
 Ich hatte sie allein angetreten, da eine Freundin aufgrund ihrer Migräne in der letzten Minute absagen musste. Für mich als Frau ein befremdliches Gefühl, doch schnell hatte ich gemerkt, dass ich mir keineswegs einsam vorzukommen brauchte, da sich außer mir noch mindestens zwanzig weitere Menschen auf dem Schiff befanden, von denen längst nicht alle mit einer Begleitung an Bord gegangen waren.
 Es war eine Ausflugsfahrt hinaus auf die Ostsee. Die Stimmung an Deck war hervorragend, viele sonnten sich, manche aßen eine Kleinigkeit. Die meisten Passagiere jedoch hielten ein Getränk in ihrer Hand, da es an diesem Tag recht warm war.
  
 Ich stand an die Reling gelehnt, ließ mir die kräftige Seebrise um die Nase wehen und betrachtete zwei Männer auf der anderen Seite des Außendecks. Ihr Alter lag geschätzt bei Anfang vierzig und sie schienen miteinander befreundet zu sein. Sie unterhielten sich angeregt; ab und zu lachte einer von ihnen auf. Der größere der beiden weckte mein Interesse besonders. Er war dunkelhaarig mit ersten grauen Ansätzen, die seine Schläfen zierten. Zudem war er schlank und dennoch breitschultrig – so wie ich es mochte. Seine Zähne blitzten beim Lachen weiß zwischen den Lippen hervor. Überhaupt hatte sein Gelächter etwas derart ansteckendes, dass ich mir ein Schmunzeln nicht verkneifen konnte, wenn ich ihm dabei zusah.
 Ich hatte nicht mitgezählt, aber er trank mindestens sein drittes Mineralwasser. Bei mir war es nicht anders, auch ich verspürte in der Mittagssonne einen erheblichen Durst.
  
 Da, er schaut zu mir herüber, bemerkte ich aufgeregt. Ob er mich ebenso attraktiv findet, wie ich ihn? Um nicht auffällig an mir herunterblicken zu müssen, überlegte ich, was ich mir am Morgen aus dem Kleiderschrank genommen und ohne darüber nachzudenken, welch besonderem Menschen ich an diesem Tag begegnen könnte, angezogen hatte. Es war ein kurzer, weißer Rock, erinnerte ich mich und ein dunkelblaues Sonnentop, das tailliert und eng geschnitten war. An den Füßen trug ich helle Leinenturnschuhe und meine blonden Haare waren zu einem Pferdeschwanz zurückgebunden. Zufrieden freute ich mich, unbeabsichtigt die richtige Wahl getroffen zu haben, da ich wusste, dass meine langen, sonnengebräunten Beine in dem knappen Rock hervorragend zur Geltung kamen.
  
 Langsam aber beharrlich meldeten sich die Getränke in meiner Blase und gaben mir unmissverständlich zu verstehen, dass sie wieder herausgelassen werden wollten. Da ich meinen fabelhaften Beobachtungspunkt jedoch auf keinen Fall verlassen mochte, beschloss ich, mit dem Gang zur Toilette zu warten.
 Den Herren gegenüber schien es ähnlich zu ergehen. Speziell der von mir Favorisierte trat seit einiger Zeit von einem Bein auf das andere. Immer wieder verlagerte er sein Gewicht und schob sich wiederholt die rechte Hand in die Hosentasche. Wenn er wirklich pinkeln musste, fragte ich mich irritiert, warum ging er dann nicht zum Klo? Passend dazu spürte auch ich den Druck stärker werden – vergleichbar mit einer Welle brandete er wiederkehrend in meiner Blase auf. Dies zu fühlen ließ mich umdenken. Nur mal eben zum WC, das geht schnell, beruhigte ich mich, sicher sind die beiden noch dort, wenn ich zurückkomme.
  
 Zügig machte ich mich auf den Weg und stieg eilig die Treppe hinunter ins Unterdeck. Hier befanden sich laut Beschilderung die Toiletten, wie mir beim Betreten des Schiffes aufgefallen war. Und richtig, geradeaus konnte ich sie ausmachen: links die Tür mit dem Symbol der Herren, rechts daneben der Eingang der Damen.
 Vorfreudig drückte ich die Klinke des Damenklos herunter, doch nichts tat sich. Konnte es sein, dass sie verschlossen war? Oder defekt? Und wenn ja, weshalb hatte die Besatzung keinen Hinweis darauf angebracht?
 So ein Mist, fluchte ich besorgt. Mittlerweile war es überaus dringend geworden. Zudem intensivierte sich mein Druck durch das Wissen, vor dem WC zu stehen und doch keine Möglichkeit zum Pinkeln zu haben, um ein vielfaches. Was sollte ich tun? Da ich mich unbeobachtet wähnte, presste ich mir die Hand zur Entlastung zwischen die Beine.
  
 Dass mich in dieser Haltung niemand sehen würde, erwies sich als Trugschluss. Kaum dass ich dort stand, mit überkreuzten Schenkeln, die Finger fest auf mein Höschen gedrückt, schreckte mich plötzlich eine Stimme auf:
 „Die Türen sind abgeschlossen. Leider. Das musste ich auch schon feststellen.“ Überrascht wandte ich mich um. Es war der große Gutaussehende, der mich angesprochen hatte. Ausgerechnet er trifft mich in dieser Pose an, dachte ich beschämt, als ich in seine hellen Augen schaute und glaubte, mich in ihnen verlieren zu können. Was zu jedem anderen Zeitpunkt geschehen wäre, zu diesem allerdings war ich zu stark mit meiner Notlage beschäftigt, in der ich mich unglücklicherweise befand.
 Ruhig stehenzubleiben, fiel mir schwer, so tänzelte ich, als ich ihm antwortete, auf den Zehenspitzen hin und her.
 „Ja, schrecklich. Und ich muss so sehr.“ Sein verständnisvoller Blick traf mich. Beide Hände in den Taschen seiner Jeans vergraben, gab er zu:
 „So geht es mir auch. Vor einer halben Stunde versuchte ich es zum ersten Mal, da waren die Toiletten auch schon zu.“
 Aha, dies war also der Grund für seine Nervosität an Deck.
 „Aber was können wir machen?“, fragte ich ihn, wobei meine Stimme verzweifelter klang als beabsichtigt. Er zuckte mit den Schultern.
 „Abwarten, schätze ich. Wahrscheinlich schließen sie sie gleich wieder auf. Vielleicht führen sie Reparaturen aus oder Reinigungsarbeiten…“
  
 Seufzend zog ich die Hand aus meinem Schoß zurück und lehnte mich an den Tisch, der hinter uns stand. In diesem Moment herrschte Ruhe in meinem Unterbauch; das Drängen war erträglicher geworden. Er kam zu mir, lehnte sich ebenfalls mit dem Po an die Tischkante und stellte sich mir als Magnus vor.
 Wir begannen ein interessantes Gespräch, in dessen Verlauf wir jedoch zunehmend unruhiger wurden. Zu Beginn versuchte Magnus, es mit Gelassenheit zu überspielen, dass er sich aber immer wieder nach vorn beugte, und dabei seine Oberschenkel eng zusammenhielt, verriet mir, dass sein Druck nur noch schwer aushaltbar sein musste. Es erstaunte mich nicht, mir ging es ja nicht anders. Auch ich konnte es kaum noch zurückhalten.
 „Magnus?“, flüsterte ich.
 „Ja?“ Er sah mich ruhelos an, seine Schrittbeule innerhalb der Hosentaschen fest knetend.
 „Ich mache mich nass, wenn nicht bald jemand kommt!“ Nickend schaute er zu Boden.
 „Geht mir genauso, Christine.“ Er keuchte vor Anstrengung, die Menge seines Urins in sich zu behalten.
  
 Die Hand erneut vor meinen Slip gepresst, jammerte ich nach weiteren Minuten verzagt:
 „Oh nein, gleich passiert es!“ Ich wusste nicht, wohin mit mir, war vollkommen verzweifelt. Magnus’ helle Augen blickten geradewegs in mein Herz, als er sich mir offenbarte:
 „Bei mir doch auch, Christine. Ich muss so wahnsinnig nötig pinkeln, so heftig war es noch nie in meinem Leben.“ Leise stöhnend griff er sich nun von außen in den Schritt seiner Jeans. Hierbei krümmte er sich wieder nach vorn. Ich sah ihm zu und auch meine Blase forderte unverhandelbar die sofortige Leerung. Ich stöhnte ebenfalls und ging neben ihm in die Hocke.
 „Was tust du…“, fragte er mich flüsternd, „lässt du es laufen?“ Keine schlechte Idee, wie ich fand, doch meine gute Erziehung verbot mir, schamlos auf den Fußboden eines Ausflugsdampfers zu pinkeln.
 „Nein, so ist es erträglicher“, erklärte ich, woraufhin mein Leidensgefährte nickte und sich hilflos umschaute.
 „Hier steht aber auch nichts herum, wo man mal eben hinein…“
 „Leider nicht“, fiel ich ihm ins Wort, und erhob mich wieder. Das Aufstehen wurde von meiner Harnblase als Aufforderung verstanden, sich eindringlich zu melden.
 „Oh weh, ich kann nicht mehr, ich schaff’s nicht mehr lange, Magnus!“ Er stöhnte auf und presste sich wiederholt die Faust in den Schritt.
 „Ich auch nicht. Es fühlt sich an, als würde mir die Blase platzen.“ Zeit, über seine Aussage nachzudenken, blieb mir nicht, denn kaum, dass sie verklungen war, suchte sich ein kurzer, heißer Strahl den Weg in mein Höschen. So sehr ich mich dagegen wehrte und so sehr ich versuchte, meinen Schließmuskel weiterhin geschlossen zu halten, so machtlos war ich, als ich spürte, wie es plötzlich warm und nass in meinem Slip wurde.
 „Oh nein, jetzt läuft’s von allein. Ich kann nichts dagegen tun!“, wimmerte ich und blickte mit aufsteigender Panik zuerst an mir herunter und sofort darauf in Magnus’ Gesicht.
  
 Dieser war jedoch in größter Desperation mit sich selbst beschäftigt und bearbeitete ununterbrochen seinen Penis durch die Jeans hindurch.
 Kurz gelang es mir, den Strom wieder aufzuhalten, doch als ich mich bewegte, bemerkte ich, dass meine Blase ihre Entleerung unter allen Umständen fortsetzen wollte und einen weiteren Schwall hinterher schickte. Ein zugegebenermaßen wundervolles Gefühl – eine kleine Erleichterung und wohlige Entspannung auf Zeit.
 „Mein Gott, es kommt noch mehr!“, sprach ich ihn aufgeschreckt an. Magnus schaute zu mir und blickte geradewegs in meinen Schritt, in den ich beide Hände gepresst hielt. Er sah das gelbe Rinnsal, das an den Innenseiten meiner Oberschenkel hinablief. Dieser Anblick kostete ihn den Rest seiner Selbstdisziplin. Als er wahrnahm, dass sein Körper sich ebenso anschickte, zu kapitulieren, gewannen sein Stolz und der Wille, auf gar keinen Fall in die Hose pinkeln zu wollen, die Oberhand.
  
 Obendrein verspürte er eine gehörige Portion Wut, wie es ausschaute, denn nur eine Sekunde später stürzte er nach vorn an die Toilettentür und öffnete kurzerhand den Reißverschluss seiner Jeans. Er griff mit dem Daumen der linken Hand hinein und zog den Bund seines Sportslips hinunter. Mit der Rechten zerrte er, vor Anstrengung keuchend, das Pinkeln noch immer unterdrücken zu müssen, seinen Schwanz heraus. Ein durchaus ansehnliches Exemplar, wie ich trotz meiner Notlage von der Seite bemerkte.
 Er hatte ihn noch nicht ganz hervorgeholt, als es auch schon kraftvoll aus ihm herausschoss. Vor Erleichterung laut aufstöhnend pisste er trotzig und mit heißem, gelben Strahl direkt an die verschlossene Tür des Herren-WCs.
 Mit zappelnden Beinen sah ich zu ihm herüber. Ich hörte den Urin hart gegen die Holztür prasseln, vernahm Magnus’ befreiendes Aufatmen. Nach wie vor um Beherrschung kämpfend und darauf hoffend, dass mir jemand die Tür des Damenklos aufschließen würde, zog ich mir den nassen Mittelsteg des Höschens in meine Vagina hinein. Dass diese Hoffnung wohl vergeblich war, hatte Magnus mir anschaulich bewiesen und ich stellte in höchster Not fest, dass auch ich es nicht länger würde zurückhalten können.
  
 Entspannt lächelnd kehrte er zu mir zurück.
 „Jetzt bist du an der Reihe. Was machen wir mit dir?“ Ich weinte fast – die Tränen standen mir in den Augen, als ich resigniert mit den Schultern zuckte. Vorn übergebeugt stehend hielt ich mich mit beiden Händen unter dem Rock zu, so gut ich konnte.
 „Ist dein Slip nicht ohnehin schon nass?“ Seine Stimme klang herrlich beruhigend. Ich nickte.
 „Dann lass doch einfach los, Christine. Das wird man hinterher eh nicht sehen.“ Seine Nähe tat mir gut. Sie gab mir den Schutz und den Mut, den ich brauchte. So stellte ich meine Beine auseinander und spürte, dass es in genau dieser Sekunde begann, hemmungslos aus meiner Harnröhre zu strömen. Ohne dass ich etwas dazu beitrug, lief und lief es. Zuerst saugte sich das Höschen voll, dann aber nahm der Stoff keine weitere Flüssigkeit mehr auf und es zischte in einem satten Strahl aus meinem Slip auf den Boden unter meinen Füßen. Ich lachte vor Genuss und unendlicher Erlösung in mich hinein. Mittendrin fühlte ich Magnus‘ Arm, der sich um meine Taille geschlungen hatte, und sich dort traumhaft schön anfühlte.
  
 Zurück an Deck fanden wir seinen Kumpel schlafend in einem der Liegestühle vor. Wir schüttelten amüsiert den Kopf, ließen ihn jedoch in Ruhe und suchten uns einen windgeschützten Platz in der Sonne. An diesem spreizte ich dezent die Beine, in der Hoffnung, die Sonnenstrahlen würden für ein schnelles Trocknen meiner Unterwäsche sorgen. Wir setzten außerdem unser bereits begonnenes Gespräch fort, erzählten uns viel voneinander und stellten fest, dass wir einen ähnlichen Humor besaßen, was eine wunderbare Basis für etwas Längerfristiges bedeuten konnte.
 Während der gesamten Zeit unterhielten wir uns derart blendend, dass Magnus, als der Hafen in Sicht kam, mich fragte, ob ich Lust hätte, am folgenden Abend mit ihm zum Essen auszugehen. Er würde mich gern wiedersehen und fügte zwinkernd an, dass ein solches Erlebnis doch eng zusammenschweiße, und ich mich aus diesem Grund kaum gegen unser Glück würde wehren können. Das fand ich auch und mit freudig klopfendem Herzen sagte ich ihm zu.
  
 Kurz bevor die Passagiere von Bord gelassen wurden, knackte es hörbar in den Lautsprechern und der Kapitän meldete sich zu Wort. Er drückte sein Bedauern aus und entschuldigte sich dafür, dass die Besatzung übersehen habe, vor Ablegen des Schiffes die Toiletten aufzuschließen. Fortuna sei Dank!
 
 
 
 Fühle es einfach!
 
 Heute wollte Franziska ihn spüren lassen, was sie selbst so sehr liebte. Sie würde behutsam vorgehen, ihren Freund Konstantin mit ihrer speziellen Vorliebe, von deren Vorhandensein er nichts ahnte, überraschen. Die Matratze war mit einer Schutzunterlage präpariert und dieser herrliche Samstag schien wie geschaffen dafür.
 Bereits den gesamten Morgen hatten sie sich nicht aus dem Bett erhoben. Sie küssten sich und schmusten leidenschaftlich miteinander. Zunehmend intensiver wurden ihre Liebkosungen, immer deutlicher ihre Sehnsucht nacheinander. Irgendwann schob Franziska sich auf ihren Partner, der sie sogleich in seine Arme schloss und zu sich herunterdrückte. Sie spürte seine große, pulsierende Erektion, auf die ihr Körper unmittelbar reagierte. Zudem fühlte sie ihre prallvolle Blase, die jetzt, da sie den Druck von außen erhielt, sich energisch meldete und passend zu ihrem Vorhaben das Signal gab, sie schnellstmöglich zu entleeren.
  
 Begehrlich strich Konstantin über die weiche, wohlgeformte Rundung ihres Hinterns. Obwohl er sie oft berührt hatte, faszinierte ihn das Gefühl der zarten Pfirsichhaut unter seinen Fingerspitzen nach wie vor – sinnlich und atemberaubend. Einmal mehr wurde ihm bewusst, wie sehr er seine hübsche, blonde Freundin liebte und wie heiß er noch immer auf sie war. Leise stöhnend hob er ihr sein Becken entgegen und keuchte unwillkürlich auf, als seine Eichel sich hierbei an ihrer Schambehaarung rieb.
 „Wow, meine Lust auf dich ist riesig“, flüsterte er in ihr Ohr, und bekam zur Antwort einen Kuss, der ihm verdeutlichte, dass es ihr nicht anders erging und sie diese süße Emotion nicht weniger intensiv spürte. Ebenso wie den Druck in ihrem Unterbauch, der ihr nur zwei Möglichkeiten ließ: in dieser Sekunde aufzuspringen und zur Toilette zu laufen oder es jetzt, an Ort und Stelle, auf ihren geliebten Freund prasseln zu lassen. Die Entscheidung fiel ihr nicht schwer – wie sie es geplant hatte, würde sie ohne Ankündigung loslassen.
  
 Als sie es aufgeregt tat und den Schließmuskel der Blase entspannte, streichelte sie mit der Zungenspitze gleichzeitig über seine Unterlippe. Nur kurz musste sie den Atem anhalten, dann zischte der Strahl bereits kraftvoll aus ihr hervor. Was für ein großartiges Gefühl – heiß und überaus erregend. Konstantin erstarrte. Verdutzt nahm er ihr Gesicht in seine Hände und fragte keuchend:
 „Was tust du?“ Anstelle einer Antwort senkte sie mit geschlossenen Augen den Kopf und verlagerte ihre Hüfte so, dass er wie von selbst in ihre überlaufende Mitte glitt.
 Der harte Schaft und die empfindlich geschwollene Eichel wurden fest von der seidigen Enge ihrer Vagina umschlossen, während das goldene Nass mit Druck auf seine Peniswurzel strömte. Auch wenn ihr Verhalten ihn nach wie vor erstaunte, konnte er nicht anders, als sich diesem berauschenden Gefühl hinzugeben und sich stöhnend hineinfallen zu lassen.
 „Wie geil!“, raunte er und ließ seine Fingerspitzen ihren Po hinunter, in ihre warme Spalte wandern. Ihr Urin rann prickelnd und in großer Menge an seinen Hoden entlang, wurde vom baumwollenen Betttuch unter ihm aufgesogen.
  
 Überaus erleichtert, dass Konstantin derart positiv reagierte und sich entgegen ihrer Befürchtungen nicht angewidert abwandte, begann Franziska, sich in kreisenden Bewegungen auf seinem Becken zu reiben. Dass sie ihn dreist anpinkelte, gepaart mit dem Wohlgefühl, dem mächtigen Druck der Blase nachzugeben, erregte sie ungemein. Sie ahnte, würde sie die Stimulation durch die Reibung fortsetzen, die Klitoris stets aufs Neue über die rauen Schamhaare und die feste Wurzel seines Schwanzes streichen, wäre es nur mehr eine Frage von Sekunden, bis ihr Höhepunkt sie einholte.
 Ungeachtet der Tatsache, dass er tief in ihr steckte, pinkelte sie noch immer hörbar. Das leise Zischen und das Bewusstsein, dass sie es zum ersten Mal zusammen mit ihrem Freund erlebte, machte sie unsagbar an.
 Ihr Herz klopfte bis zum Hals, als dieser sie im selben Moment ein Stückchen anhob und sich komplett aus ihr herauszog. Ihr heißer Strahl traf auf seine glänzende, pralle Eichel, woraufhin er den Kopf unbeherrscht zur Seite warf, stöhnte und den Orgasmus, ebenso wie Franziska, in greifbarer Nähe fühlte.
  
 Als ihr Strom versiegt war, zog er sie wieder zu sich herunter. Er stieß mehrmals in sie hinein und küsste sie wortlos. Dass Franziska währenddessen fortfuhr, sich auf ihm zu bewegen und sich gezielt an seinem nassen, grobhaarigen Schamdreieck zu reiben, entzog Konstantin jegliches Vermögen, sich weiterhin zurückhalten. Sie schmiegte sich eng und herrlich glitschig um seinen Phallus – so sehr er es versuchte, es gelang ihm nicht, das Pumpen und das Zucken in seinen Lenden zu unterdrücken.
 „Gleich komme ich!“, kündigte er mit einem heiseren Aufschrei an, dem die Explosion nur wenige Sekunden später folgte. Als er spürte, dass der Samen unweigerlich aufstieg und druckvoll aus ihm herausspritzen wollte, presste er sich so tief es ihm möglich war in ihren überquellenden Schoß. Immer wieder stieß er in ihre engumschließende Auster hinein, während er laut stöhnend den Gipfel erreichte.
  
 „Jetzt ich…“, forderte Franziska ihn mit glänzenden Augen auf, „ich bin auch ganz kurz davor!“ Sie gönnte ihm kaum Zeit zum Durchatmen – sofort ließ er seinen Schwanz aus ihrer erregt geschwollenen Muschi schlüpfen und kniete sich auf das nasse Bettlaken, zwischen ihre Schenkel. Sein Blick fiel auf ihren kleinen, runden Kitzler, der sich aus seiner schützenden Hautfalte hervorgestreckt hatte.
 Mit den Fingern der rechten Hand strich er durch ihre schlüpfrige, weit offene Muschel hindurch. Erst dann begann er, mit der Kuppe seines Daumens ihre harte Perle zu verwöhnen.
 Den Mund leicht geöffnet, die Augen geschlossen wand Franziska sich stöhnend unter ihm. Vollkommen auf sich und ihre Erregung konzentriert, bebte ihr Körper in gespannter Erwartung auf das große Finale.
 Einer spontanen Idee folgend, und da seine Blase nach der Nacht ebenfalls bis zum Rand gefüllt war, nahm Konstantin seinen imposanten, noch leicht erigierten Penis in die Hand und richtete die Mündung der Eichel auf Franziskas erwartungsvoll geschwollene Klit. Sein Druck war ebenso hoch, wie ihrer es zuvor gewesen war und das Laken war ohnehin nass.
 „Willst du es auch, Baby?“, fragte er mit rauer Stimme, als er, ohne ihre Reaktion anzuwarten, den ersten goldgelben Strahl über ihr Geschlecht laufen ließ. Er hatte ihr Einverständnis kühn vorausgesetzt, war sie doch mit ihm nicht anders verfahren. Wie gedacht, lag er mit seinem impulsiven Einfall genau richtig:
 „Jaaa, oh ja!“, keuchte sie ihm laut entgegen. Sie spreizte ihre Beine weit; der Orgasmus raste förmlich auf sie zu.
 Er zielte präzise, traf nun mit großem Druck unmittelbar auf den sich wollüstig emporreckenden Kitzler seiner Freundin.
 Wie hart und heiß sein Pinkelstrahl war, wie sagenhaft geil er sich anfühlte! Franziska verlor buchstäblich den Boden unter den Füßen, als er ihren pochenden Kirschkern zielgenau umspülte. Unaufhaltsam rollte ihr Höhepunkt heran – ihr blieb nichts mehr, als sich zuckend in das klatschnasse Bettuch zu krallen und sich der wundervollen Gewalt der Emotionen zu ergeben.
  
 Selbst nachdem sie gekommen war, hielt sein starker Urinstrahl noch an. Während er es weiterhin auf sie herunterplätschern ließ, schauten sie einander glücklich in die Augen. Später, als auch Konstantins Blase geleert war, rutschte er in der nassen Lache des Bettes an Franziskas Seite und zog sie in seinen Arm. Verliebt lächelnd flüsterte er ihr ins Ohr, dass sie solch aufregende Überrumpelungen gern öfter für ihn bereithalten dürfte.
 
 
 
 Nasses Casting
 
 Nach einem stressigen Vormittag in der Schauspielschule befand Laurent sich auf dem Weg zum Theater. Er hatte es äußerst eilig, selbst die Zeit, sich den Text für das wichtige Vorsprechen zu verinnerlichen, hatte ihm gefehlt. Gern hätte er sich intensiver vorbereitet, doch an diesem Nachmittag radelte er wie gehetzt durch die Großstadt.
 Auf dem Fahrrad sitzend, spürte er seine Blase bereits kräftig drücken. Ein Besuch des Klos jedoch hätte zeitlich nicht mehr gepasst, er war auch so schon spät genug dran, wie er mit einem flüchtigen Blick auf seine Uhr feststellte. Er jagte förmlich durch die Straßen Berlins, missachtete Verkehrsregeln und war sich ständig seines Blasendrangs und der Zeit, die ihm im Nacken saß, bewusst.
  
 „Mein Gott, dieses Teil wiegt eine Tonne“, übertrieb Ryan seine Einschätzung angestrengt, als er ein sperriges Stück Holz, auf das der Ausschnitt einer Waldlichtung gemalt war, in Richtung des Aufzugs bugsierte. Da sein Vater die amerikanische Staatsbürgerschaft besaß und sich entschieden hatte, durchgängig in den USA zu leben, half er mit seinem Nebenjob, die Haushaltskasse der Mutter zu füllen. Diese hielt ihre kleine Familie mit diversen Putzstellen mehr schlecht als recht über Wasser. Nicht nur aus diesem Grund war er froh, hier am Theater die Stelle als Kulissenhilfskraft bekommen zu haben, die er mehrmals in der Woche nach Schulschluss antrat. Zwar wäre es ebenso wichtig gewesen, am heimischen Schreibtisch zu sitzen und sich mit den Vorbereitungen für das Abitur zu befassen, aber da er die Theateratmosphäre sehr liebte, und das nicht nur der jungen, attraktiven Schauspieler wegen, zog er das Jobben dem Büffeln vor.
 Dass er sich zum eigenen Geschlecht hingezogen fühlte, wusste er seit Eintritt in die Pubertät. Was als Verdacht begonnen hatte, war mehr und mehr zur Gewissheit geworden, als er für sich erkannte, in welch hohem Maße maskuline Körper ihn erregten. Wenn diese zusätzlich von einer prallvollen Blase gequält wurden und es so weit ging, dass der Druck die Herrschaft zu übernehmen drohte, bedeutete dies für ihn die absolute Vollendung. Ein Sechser im Lotto der Erotik.
  
 Laurent presste ruhelos die Oberschenkel gegeneinander, als er sein Bike abstellte und es mit einem Kettenschloss am Fahrradständer sicherte. Inzwischen war es mehr als dringend. Die nächste Toilette wird meine sein, nahm er sich vor und sprintete schnellen Schrittes in das Gebäude hinein.
 Im geräumigen Foyer stoppte er und suchte mit den Augen die Wände nach einem Wegweiser zu den WCs ab. Hierbei sah er das Hinweisschild für das Vorsprechen in der zweiten Etage und entsann sich, dass er keine Minute zu verschenken hatte. Nicht, dass sie schon angefangen haben, sorgte er sich und beschloss, keine weitere Zeit damit zu vergeuden, ein Klo zu suchen, über dessen Standort augenscheinlich keine Informationen vorhanden waren.
  
 Mit einsetzendem Lampenfieber wandte er sich dem Fahrstuhl zu, den er zur selben Zeit mit Ryan erreichte, der noch immer das Kulissenteil vor sich her manövrierte. Nachdem er den Knopf betätigt hatte, ihn zu holen, hielt der Lift wenig später und öffnete seine Türen. Sie stiegen nacheinander ein – Laurent vor dem Gymnasiasten, der mit der Last der hölzernen Bühnendekoration kämpfte. Nun komm schon, mach schnell, trieb er den Jüngeren in Gedanken an und konnte das Schließen der Tür kaum erwarten.
 Ryan lehnte die Holzdeko an die Innenwand des Aufzugs, wobei er hörbar ausatmete. Gleichzeitig fiel sein Blick in das fein geschnittene Gesicht des blonden Schauspielschülers, welches extrem unentspannt auf ihn wirkte.
  
 Der Fahrstuhl setzte sich in Bewegung. Langsam, fast schleppend, wie Laurent unruhig feststellte. Was war das nur? Fuhr der immer so schleichend?, fragte er sich. Nicht nur dass er verspätet zum Casting erscheinen würde, auch das Drängen seiner Blase nahm beträchtlich zu. Er schob beide Hände in die Hosentaschen seiner ausgewaschenen Jeans, knuffte seinen Penis zur Entlastung mit den Fingerspitzen. Hoffentlich sind wir bald im zweiten Stock angekommen, wünschte er sehnlichst und überlegte zeitgleich, ob er nach dem Verlassen des Lifts nicht doch lieber sofort die Toilette erstürmen sollte.
  
 Der Dunkelhaarige neben ihm, den er aus dem Augenwinkel betrachtete und als überdurchschnittlich gutaussehend empfand, schaute nicht weniger verwundert auf die Anzeige, welche die einzelnen Etagen ankündigte. Offensichtlich war auch er über das lahme Tempo des Aufzugs erstaunt.
 Dann jedoch, ohne jeden Übergang, gab es einen heftigen Ruck in der Kabine und der Fahrstuhl kam abrupt zum Stehen. Beide Männer stolperten einen Schritt nach vorn, wobei Ryan gegen den Blonden fiel und ihn mit der Hand, während er sich abzufangen versuchte, an der Brust berührte. Durch den luftigen Stoff des Hemds hindurch fühlten Haut und Muskulatur sich warm und fest an, wie er aufs Angenehmste registrierte. Ebenso, wie ihm die knetenden Finger in den Taschen der Hose des Größeren aufgefallen waren.
 „Oh, sorry.“ Er lächelte verlegen, was Laurent ihm gequält zurückgab. Nur in letzter Sekunde hatte er das Nachgeben seines Schließmuskels verhindern können, was ihm höchst unangenehm vor Augen führte, wie unsagbar nötig er pinkeln musste.
 Zwar bemerkte der jüngere Ryan die Anspannung im Lächeln des anderen, doch er ging feinfühlig darüber hinweg.
 „Ich glaube, wir sind steckengeblieben“, verkündete er stattdessen.
 „Was? Nicht auch das noch!“, rutschte es Laurent erschrockener heraus, als beabsichtigt. Als wolle seine Blase diesen impulsiven Ausspruch unterstreichen, ließ sie den Druck in jenem Augenblick besonders ungestüm aufbranden. Einem Reflex folgend, beugte er sich keuchend nach vorn, die Hände nach wie vor tief in den Jeanstaschen vergaben. Als er erfasste, was er tat, und sich seiner Körperhaltung bewusst wurde, wandte er sich seitlich ab. Wie sollte das nur enden? Wenn er doch nur nicht so irrsinnig dringend aufs WC müsste…
  
 Auch dieses eindeutige Zeichen der Pee-Desperation wurde von dem jungen Theatermitarbeiter durchaus wahrgenommen. Er spürte die Lust in sich aufwallen; der Gedanke, dass der vor ihm stehende Kerl das Pinkeln kaum noch zurückhalten konnte, brachte seine Libido auf Touren. Er scheint irre nötig zum Klo zu müssen, dachte er aufgeheizt und stellte sich vor, wie es wäre, noch eine Weile länger mit dem desperaten Fremden im Lift gefangen zu sein. Dass dieser Wunschtraum in der folgenden halben Stunde zur Realität werden würde, ahnte er nicht. In diesem Moment ging er noch davon aus, dass der Hausmeister oder ein Angestellter der Aufzugsfirma den Fahrstuhl erneut in Gang setzen oder sie umgehend befreien würde.
 Erregt sah er zu, wie Laurent zögernd eine der Hände aus der Tasche nahm, um den Notrufknopf zu betätigen. Im selben Augenblick zwängte er ein Bein vor das andere und kniff die Schenkel eng zusammen. Dass es hierbei verräterisch in Ryans Lenden zog und sein Penis im Begriff war, sich zu voller Größe aufzurichten, ließ er sich nicht anmerken.
  
 „Den Knopf zu drücken, war eine gute Idee. Sicher kommt gleich jemand“, versuchte er ihn zu beruhigen, was jedoch nur mit mäßigem Erfolg gelang.
 „Aber wann? Ich weiß nicht…“, gab er gepresst zu, „wie lange ich es hier drin aushalten kann, ich muss verdammt dringend zur Toilette. Hinzu kommt, dass ich das Vorsprechen versäume, das…“ Er krümmte sich keuchend zusammen, „eine echte Chance für mich wäre.“ Ryan nickte mitfühlend. Wie viel von einem Casting abhängen konnte, hatte er bereits des Öfteren aufgeschnappt.
 „Ja, das ist Mist… Und hey, das mit dem Müssen ist nicht zu übersehen“, grinste er charmant. Laurent blickte ihn verunsichert an.
 „Ich weiß, es ist ziemlich auffällig. Tut mir leid.“
 „Nee, das macht doch nix. Schaut sogar sehr heiß aus, wenn ich das so sagen darf.“ Verdutzt hob Laurent den Blick und sah dem Schwarzhaarigen in die Augen.
 „Du verarschst mich, oder?“
  
 Nach einigen Sekunden betretenen Schweigens schüttelte Ryan den Kopf.
 „Nein, es macht mich tatsächlich an. Ich kann nichts dagegen tun. Und irgendwie will ich es auch gar nicht.“ Nach einer erneuten Druckwelle, bei der er unwillkürlich stöhnend in den Knien einknickte, schaute er dem blendend aussehenden Burschen abermals ins Gesicht. Ob es stimmte, was er sagte? Er zog es in Betracht, denn aus welchem Grund sollte er ausgerechnet mit einem delikaten Geständnis wie diesem lügen?
 Hätte Laurent nicht dermaßen stark unter seinem gewaltigen Pinkeldrang gelitten, hätte er dem Gesagten weitaus größere Aufmerksamkeit gewidmet, aber so galt seine Konzentration einzig dem Einhalten seines massiven Drucks. Er wollte nichts mehr als endlich diese riesige Menge Flüssigkeit loswerden und sehnte sich inständig danach, den Schwanz aus den Hosen zu ziehen und es befreit laufen lassen zu dürfen. Notfalls in eine der Ecken der Aufzugkabine.
 Wäre ich doch bei meiner Suche nach den WCs nur hartnäckiger geblieben, bereute er im Nachhinein, garantiert hätte ich die Hinweistafel bald entdeckt. Jetzt stehe ich hier, bedauerte er verzweifelt, und muss pissen wie noch nie.
  
 Ryans Erektion wuchs kontinuierlich an, wurde derart groß und steif, dass sie sich pochend von innen gegen den Reißverschuss seiner Jeans drängte. Als er nun noch sah, dass der desperate Unbekannte die Hände aus den Taschen nahm und sie von außen auf die Wölbung der Hose presste, glaubte er den Verstand zu verlieren. Es ist geil, so unglaublich geil, dachte er nur und war nicht imstande seinen Blick vom üppig gefüllten Schoß des Blonden abzuwenden. Eine Tatsache, die von Laurent trotz des Kampfs mit seiner Blase registriert wurde.
 „Ich pinkle mich hier fast nass und du findest das scharf. Nicht zu fassen.“ Um seiner Aussage den Anstrich eines Vorwurfs zu nehmen, rang er sich ein aufrichtiges Lächeln ab.
 „Ich heiße übrigens Laurent.“
 „Und ich… ähm, bin Ryan“, stellte der Jüngere sich stockend vor.
 Ein neuerliches Aufbranden der Flut ließ Laurents Gesichtszüge verzerren. Zögerlich formte er die Idee in Worte, die soeben in seinem Kopf entstanden war:
 „Könntest mir nicht vielleicht helfen?“ Der andere schluckte sichtlich.
 „Ich soll…?“
 „Bitte mach es, drück deine Hand auch mit drauf.“ Er tat wie geheißen. Die prächtige Erhebung, die Ryan hierbei unter seinen Fingern erfühlte, hätte ihn in Verbindung mit dem Wissen um die berstendvolle Harnblase ihres Besitzers, zu einem fulminanten Orgasmus katapultieren können. Durch die Auferbringung strikter Beherrschung verhinderte er dies jedoch, was nicht einfach war, da er nun begann, das beachtliche Geschlechtsteil des Anderen hingebungsvoll durch den Jeansstoff hindurch zu kneten.
  
 Laurent hielt währenddessen die Hüfte in Bewegung, konnte nicht ruhig stehen und trat von einem Fuß auf den anderen.
 „Boah, muss ich aufs Klo! So krass, dass du es dir nicht vorstellen kannst.“
 „Das mag sein, so heftig war es bei mir noch nie…“
 „Sei froh! Nicht mehr lange und ich halt’s nicht mehr aus! Dann pisse ich mir in die Hose. Oder hier auf den Boden.“
 „Nein, du hältst es durch. Und ich helfe dir dabei.“ Geschickt nutzte Ryan die Gelegenheit, dem Älteren die Hose zu öffnen.
 „Ich weiß, wie du es besser erträgst“, raunte er heiser vor Geilheit. Schon im nächsten Moment standen Knopf und Reißverschluss offen und seine Finger schoben sich ohne Umschweife in den Bund des Slips hinein.
  
 Er fühlte Ryans Hand sich zärtlich und wohltuend zugleich um seinen Schwanz legen, der sich angesichts der unerwarteten Zuwendung andeutungsweise verhärtete. Daumen und Zeigefinger drückten zielsicher auf den Punkt unterhalb des Eichelkranzes, was neben der mäßigen Versteifung dazu führte, dass sein tosender Druck für einen herrlichen Augenblick nachließ. Sich seines halbharten Ständers durchaus bewusst, schaute Laurent hinunter in seinen Schritt und gleich darauf in die Augen des Anderen. Er zwinkerte freundlich, als er anmerkte, von welch großem Vorteil es war, in einer Notsituation wie dieser, auf einen ebenfalls schwulen Mann zu treffen.
 „Ansonsten hätte ich diese effiziente Art der Unterstützung wohl nicht bekommen.“
 „Es hilft dir wirklich?“
 „Ja und wie, es ist gut, was du da tust…“ Langsam, aber gleichmäßig begann Ryan, die halbaufgerichtete Latte in seiner Hand zu reiben. Parallel dazu küsste er den Blonden, der von der Vielzahl seiner Emotionen überwältigt aufstöhnte.
 Als Laurent es ihm gleichtun wollte und seine Finger ebenfalls zum Schritt seines Gegenübers führte, ertastete er bereits von außen, dass dessen mächtiger Phallus unbändig zuckte und kurz vor einem Orgasmus stand.
 „Dass es dich so tierisch anturnt, ist einfach unglaublich“, raunte Laurent zwischen zwei Küssen und zerrte, bevor eine gigantische Druckwelle ihn im nächsten Moment handlungsunfähig setzte, den Zipper von Ryans Jeans herunter.
 „Mach das nicht, ich spritz dich voll“, warnte der Dunkelhaarige ihn wollüstig, woraufhin Laurent gepeinigt lachte und erwiderte, dass er zum Ausgleich dafür nicht garantieren könne, nicht jede Sekunde loszupinkeln.
  
 Als hätte seine malträtierte Blase es als Aufforderung verstanden, quoll ihm ein erstes, gelbes Rinnsal aus der Mündung seiner Harnröhre hervor. Warm und würzig duftend breitete sich in Ryans massierender Handfläche aus.
 „Da, sieh nur…“, keuchte Laurent verzweifelt, wobei deutlich hörbar ein Anflug von Panik mitschwang, „es läuft, obwohl ich es krampfhaft anhalte. Mann, was soll ich nur tun?“ Ein weiterer Schwall drängte sich aus der Eichel, rann seinen Penisschaft hinunter, erneut in die Hand des erregt zitternden Ryans. Dies zu spüren und anzusehen, kostete ihn den Rest seiner Selbstdisziplin. Von seinem Kommen vollständig übermannt, war es ihm nicht möglich es zu verhindern und so schoss das milchige Sperma wie von selbst aus ihm heraus. Da Laurent von der Kapitulation seiner Harnblase unterbrochen worden war und das Auskleiden seines Fahrstuhlbegleiters nicht fortgesetzt hatte, ergoss sich dieser komplett in den weichen Stoff seiner Unterhose.
 Während der Ältere ihn küsste und sich beeilte, seinen Penis einzupacken und die Jeans rechtzeitig vor dem unaufhaltbaren Dammbruch wieder zu verschließen, lehnte Ryan leise stöhnend seine Stirn an dessen Schulter. Einzig sein rasender Atem und der feuchte Fleck, der sich gut sichtbar im Baumwollstoff des Slips abzeichnete, spiegelten wider, in welch hohen Sphären er schwebte.
  
 Noch bevor er die Augen wieder öffnete, gab Laurent den Kampf auf. Sein Schließmuskel pochte und zitterte – keine Sekunde länger war er imstande, die brodelnde Urinflut zurückzuhalten. Von der Anstrengung des Einhaltens ausgepowert, legte er seine Hände auf den Hintern des Anderen und zog ihn, als er bewusst losließ und der heiße Strahl durch seine Harnröhre jagte, fest zu sich heran. Es lief und lief, rauschte kräftig aus ihm heraus. Schnell saugten Unterwäsche und Jeans sich voll. Sie hinterließen ein göttliches Gefühl von Erleichterung und Wärme. Inmitten dieser befreienden Wohltat spürte er, dass Ryan sich eng an ihn heranpresste.
  
 Dieser reagierte auf den Ruck, mit dem er von Laurent an dessen Vorderseite herangezogen worden war. Nur einen Moment später war das verhaltene Stöhnen zu ihm vorgedrungen, das mit dem Augenblick der Entlastung einherging. Als Ryan erstmalig nach seinem Orgasmus die Augen wieder öffnete, blickte er Laurent ins Gesicht und sah das entspannte Lächeln, das sich darin abzeichnete. Gleichzeitig fühlte er, wie es vor seinem eigenen Schoß ebenfalls nass und warm wurde.
 „Ryan, es ist phantastisch!“, seufzte Laurent zufrieden, während es noch immer hart und mit großem Druck aus seinem stattlichen Penis hervorströmte. Inmitten des Pinkelns presste er ihn eine Spur fester an sich, doch das ließ der Jüngere sich gern gefallen, reagierte sogar mit neuerlichem Gegendruck darauf.
  
 Als die letzten Tropfen verebbten, waren sie in einen langanhaltenden Kuss versunken, den sie nur deshalb unterbrachen, da der Lift Anstalten machte, sich in Bewegung zu setzen. Das Licht flackerte auf, die Kabine tat einen entschlossenen Satz nach unten, der jedoch gleich in eine Abwärtsfahrt überging.
 Entgegen den Befürchtungen der Männer nahm der Hausmeister, der sie an der Fahrstuhltür empfing, keine Notiz von ihren nassen Hosen. Grummelig und mit belehrenden Worten nicht sparsam, schickte er die beiden ihrer Wege.
 In einer abgelegenen Nische des Foyers verabschiedeten sie sich mit einem erneuten, innigen Kuss und dem Versprechen voneinander, sich baldmöglichst wiedersehen zu wollen.
  
 Für das Vorsprechen war es inzwischen zu spät, allerdings hätte Laurent dort mit der nassgepinkelten Jeans ohnehin nicht erscheinen mögen. So beließ er es dabei, genoss das Glücksgefühl im Bauch, das das Erlebnis im Aufzug ausgelöst hatte und wartete auf die nächste Chance für seine Schauspielkarriere. Wie auch immer sie ausfallen würde, eine Rolle in Ryans Herzen und in seinem Bett hatte er in jedem Fall sicher.
 
 
 
 Das Konzert
 
 Es fiel ihm schwer, seinen Blick von ihr abzuwenden. Sie sah toll aus – lange, blonde Haare, eine schlanke Figur und dazu dieses enge, weiße T-Shirt, das ihre weiblichen Kurven eindrucksvoll betonte. Obendrein trug sie extrem kurze Jeansshorts, in denen ihr knackiger Po einfach unwiderstehlich aussah.
 Zwar betrachtete Ben sie nur von schräg hinten, doch es reichte aus, ihn in Aufruhr zu versetzen. Sie schien komplett aus Sex zu bestehen. Angetan schaute er ihr beim Tanzen zu: die sinnlichen Bewegungen ihrer Hüfte, das erotische Zurückwerfen ihrer Schwedenmähne, nicht zuletzt ihr überaus anziehendes Lachen. Ohne es verhindern zu können, fühlte er sich in ihren Bann gezogen.
  
 Neben ihm sangen seine Freunde laut zu den Klängen eines Songs mit. Sie alberten herum, hatten Spaß und waren allesamt in bester Feierlaune. Ben jedoch mochte sich von ihnen nicht anstecken lassen, er heftete seinen Blick weiterhin auf die blonde Schönheit. Insbesondere, als er zu fortgeschrittener Stunde bemerkte, dass sie nur deshalb in Bewegung zu bleiben schien, da ihr das Stillstehen aufgrund eines nötigen Problems unmöglich geworden war. Als würde es zu ihrem Tanzstil gehören, ging sie immer wieder in die Knie und schob die Beine voreinander. Selbst wenn sie die Moves unterbrach, wiegte sie ihre Hüfte unruhig von einer Seite zur anderen. Ob sie wohl dringend pinkeln muss?, fragte er sich. Er wünschte es sich sehr, denn in diesem Fall würde seine heißeste Phantasie lebendig werden.
 Er sah genauer hin, fixierte konkret ihre Körpermitte – ja, es war eindeutig! Neben der Rastlosigkeit des Unterkörpers nahm er wahr, dass sie sich die Hände abwechselnd und wie zufällig in den Schoß drückte. Bens Atem beschleunigte sich, sein Puls begann zu rasen. Wie erregend es war, es derart hautnah mitzubekommen. Sein Gehirn blendete ab sofort jegliche Umgebung aus – der tosende Beifall um ihn herum interessierte ihn in diesem Augenblick ebenso wenig, wie die Musik der Band, die auf der Bühne ihr Bestes gab.
  
 Der Konzerthalle war voll von Menschen; es war stickig, dunkel und laut. Ein Umstand, der Ben überaus gelegen kam, da er hoffte, dass in diesem Tumult niemand seine Erektion bemerken würde, die sich schnell zu ihrer maximalen Größe aufgebaut hatte. Den eigenen Fetisch derart sexy vor Augen geführt zu bekommen, passierte ihm nicht alle Tage, so war diese ungestüme Reaktion seines Körpers mehr als verständlich. Zu seinem Bedauern war er an diesem warmen Sommertag jedoch ausschließlich mit einem T-Shirt, Turnschuhen und einer lockersitzenden Sommerhose bekleidet. Der leichte Stoff war extrem dehnbar, so dass die Verhärtung seiner Körpermitte von außen gut sichtbar war. Dass seine Phantasie sich verselbstständigte und ihm Bilder schickte, in denen die Blondine ihre Grenze erreichen und sich während der Live-Veranstaltung in die Hose pinkeln würde, machte es ihm nicht einfacher. Er sah die nasse Jeans und das gelbe Rinnsal geradezu vor sich, das aus dem tropfenden Denim an ihren atemberaubenden Beinen entlang nach unten laufen würde. Er musste aufpassen, allein die Vorstellung hätte ausreichen können, ihn hier, inmitten der grölenden Fans, zu einem Orgasmus kommen zu lassen.
  
 Ein Wegschauen war längst nicht mehr möglich. Ben taxierte sie, der Anblick ihrer offensichtlichen Pinkelnot war die Erfüllung all seiner Masturbationsphantasien. Und er war sich sicher; würde er an diesem Abend in sein Bett gehen, bräuchte er keine Minute, um bei der Erinnerung an dieses Erlebnis hemmungslos abzuspritzen. Die langhaarige Schönheit in ihrer Pissnot war ohne Zweifel die Nummer Eins seiner geilsten Wichsvorstellungen geworden. Sie wand sich verzweifelt, presste beide Hände in ihren Schritt und täuschte weiterhin vor, diese Bewegungen gehörten zu ihren Tanzschritten. Es war göttlich, sein aufgerichteter Schwanz pochte und zuckte – um die Kontrolle über seine Libido nicht zu verlieren, musste er sich ablenken. Was bot sich mehr an, als ein Gespräch? Und das mit niemand Geringerem, als mit ihr! Sie persönlich kennenzulernen wäre der ungekrönte Höhepunkt des Abends, so viel stand fest!
  
 Ben drängelte sich nach vorn, nutzte seine Ellenbogen um Platz zu schaffen und sich zwei Reihen vorwärts zu kämpfen. Er spürte die verwunderten Blicke seiner Freunde im Rücken, als er ihre Runde verließ, doch es kümmerte ihn nicht.
 Bei ihr angekommen, schob er die Hände in die Hosentaschen und stellte sich zu ihr.
 „Hallo!“ Der Geräuschpegel war hoch, deshalb rief er seine Begrüßung mehr, als dass er sie sprach. Irritiert drehte sie ihr Gesicht zu ihm. Wie aus einem Reflex heraus grinste er sie an, was sie mit einem süßen Lächeln erwiderte. Wow! Bens Herz schlug in wildem Takt – fieberhaft überlegte er, was er am geschicktesten sagen könnte. Das Zusammenpressen ihrer Schenkel und das nervöse Wippen auf ihren Zehen erschwerte ihm die Konzentration erheblich. Er sah an ihr herunter, bemüht, ihr nicht zu deutlich in den Schritt zu schauen, der sich gegen den höllischen Druck ihrer Blase kaum noch wehren konnte. Es ist so verdammt heiß, wie nötig sie pissen muss, dachte er und hörte sich im selben Moment seinen Namen in ihr Ohr rufen:
 „Ich bin Ben!“
 „Und ich Luisa!“, antwortete sie in ähnlicher Lautstärke. Hierbei fiel es ihr sichtlich schwer, die Hände von ihrem Schoß fernzuhalten. Zu gern würde sie sich weiterhin zuhalten, die Finger vor ihre drängende Mitte pressen und durchgehend hüpfen, springen und herumlaufen, nur um ihre zum Platzen volle Blase abzulenken.
 „Freut mich!“
 „Mich auch!“ Sie lächelte noch immer, doch es mischte sich etwas in ihre Mimik, das ihm augenscheinlich ihre Bedrängnis verriet. Einige Sekunden später hielt sie es nicht mehr aus, sich nicht zu berühren. Als wäre ihr die Situation unangenehm, wandte sie den Blick demonstrativ ab, als sie ihre Hände zurück in ihren warmen, unruhigen Schritt schob.
  
 Für den Rest des Konzertes blieb er bei ihr. Kein Geld der Welt hätte ihn diesen Platz aufgeben lassen. Aus den Augenwinkeln beobachtete er sie und ihre Gesten. Er sah Luisas Verzweiflung und konnte jede Druckwelle erahnen, zu der sie mit verzerrtem Gesicht in den Knien einknickte und sich gleichzeitig nach vorn krümmte. Er war aufgeheizt wie schon lange nicht mehr, sein mächtiger Phallus pulsierte, die Hoden hatten sich eng und prall an seinen Unterbauch gezogen. Eine winzig kleine Berührung seiner Eichel, nur ein zartes Streichen über die Spitze, würde in diesem Moment ausreichen, ihn in hohem Bogen ejakulieren zu lassen, dessen war er gewiss. Zeit und Raum verloren ihre Bedeutung – würde ihn im Anschluss jemand fragen, welche Songs die Rockband gespielt hätte, wäre er wohl nicht in der Lage, sie im Einzelnen zu benennen.
  
 Einige Male schaute Luisa ihn verstohlen von der Seite an. Dass er sich derart nah bei ihr aufhielt, schmeichelte ihr. Sein bewusstes Näherkommen wertete sie als eindeutiges Interesse an ihrer Person. Zudem gefiel er ihr optisch. Gern hätte sie intensiver mit ihm flirten wollen, doch da sie so fürchterlich pinkeln musste, war dies nicht möglich.
 Nun, es ließ sich nicht ändern, die Hauptsache war, dass Ben, wie er offenbar hieß, ihre peinliche Misere nicht bemerkte.
 Einen ihrer Tricks probierte sie aus, als eine besonders mächtige Welle durch ihre Blase brandete. Sie hockte sich blitzschnell auf den Boden, was in dem Gedränge nicht einfach war, und presste sich die Ferse fest auf die Vagina und den Ausgang ihrer Harnröhre. Als würde sie ihre Turnschuhe neu binden müssen, nestelte sie zur Vertuschung an den Schnürbändern herum. Auf diese Art war der Druck auszuhalten, doch für wie lange? Sie konnte nicht ewig zu den Füßen der Konzertbesucher kauern. Und was sollte Ben davon halten? Wie konnte sie hier nur einen Ausweg finden?
  
 Keine Frage, dass Ben ihren Bluff durchschaute. Er wusste, was sie zu verbergen versuchte, und fühlte gleichzeitig, was dies mit seinen eigenen Hormonen anstellte. Allein der Gedanke, ihr Schließmuskel würde bereits vor Beendigung des Events aufgeben, war unbeschreiblich.
 Als Luisa sich vom Boden wieder erhob, machte sie es vorsichtiger, als sie es mit einer leeren Blase getan hätte. Stöhnend zwängte sie sich erneut die Hände zwischen die überkreuzten Beine. So sehr sie es bedauerte, es war nicht länger zu verheimlichen. Wie von ihr befürchtet, drehte Ben sogleich den Kopf zu ihr. Sein Blick sprach Bände, als er den Mund an ihr Ohr legte:
 „Du musst tierisch pinkeln und hältst es kaum noch aus, oder?“ Er schrie beinahe, doch niemand außer Luisa vernahm seine Frage. Ihn selbst kickte sie in seiner Erregung weit nach vorn. Speziell diesen Satz in der hohen Lautstärke zu formulieren, gerufen in den Gehörgang einer attraktiven Frau, trieb ihn an den Rand des Erträglichen. Einzig das Mitleid, das ihn durchzog, als er in ihr gequältes Gesicht sah, hielt seinen Körper davon ab, in einem gewaltigen Orgasmus zu explodieren. Luisa nickte heftig. Natürlich, er wusste es seit mehr als einer Stunde.
  
 Hibbelig presste sie die Finger auf ihre Muschi. Sie drängte die harte Naht der Jeans bewusst zwischen die Schamlippen auf den Ausgang ihrer Harnröhre. Dass sie die Schenkel geschlossen hielt, erschwerte das Unterfangen zwar, dennoch tat der Gegendruck von außen gut.
 Ben, der nicht zum ersten Mal ein Konzert der Gruppe in dieser Saison besuchte, erkannte am Titel des Songs, dass er der vorletzte in der üblichen Abfolge war.
 „Nur noch ein Stück und die Zugabe“, rief er daher in das Ohr der Blondine. Es war ein Versuch sie zu trösten und ihr das Warten mit einem Ziel vor Augen zu erleichtern, doch das Gegenteil trat ein. Luisa kauerte sich zum zweiten Mal auf den Boden und stand nicht wieder auf. Dies war die einzige Haltung, in der sie den drängenden Fluten noch Einhalt gebieten konnte. An ein aufrechtes oder ruhiges Stehen war nicht mehr zu denken. Zwar schauten die Umstehenden sie verdutzt an, doch zu wissen, dass Ben bei ihr war, half ihr, es durchzustehen. Und das, obwohl sie ihn kaum kannte, stellte sie verblüfft fest. Als hätte er ihre Gedanken unterstreichen wollen, legte er für den Rest der Show wortlos seine Hand auf ihr Schulterblatt.
  
 Bald darauf strebten die Fans dem Ausgang zu. Dies war der Zeitpunkt, an dem Luisa sich mit großer Mühe aus ihrer hockenden Position erhob. Tänzelnd stand sie neben ihm, die lange Mähne hing ihr wild ins Gesicht, als ein Freund aus Bens Clique ihm auf die Schulter tippte. Er deutete mit dem Kopf auf die blonde Grazie in dessen Arm und bemerkte grinsend:
 „Ich nehme nicht an, dass du mit uns nach Hause fährst?“ Ein Kopfschütteln Bens reichte als Antwort aus, so dass sich die Truppe ohne ihn auf den Heimweg machte.
  
 „Gleich läuft es, das spüre ich genau!“ Luisa hielt sich inmitten der vielen, zu den Ausgängen strebenden, Menschen an ihrem neuen Bekannten fest. Die zweite Hand steckte zwischen ihren Beinen.
 „Ich glaube, mein Höschen ist schon feucht geworden… Oh Ben, ich muss so sehr, ich kann es nicht länger einhalten!“ Diese Worte aus ihrem Mund zu hören, sprengte Bens Selbstbeherrschung. Seine Wollust strebte ihrem Gipfel entgegen, fast war sein Orgasmus greifbar. Sein Herz galoppierte, sein Atem jagte, als er das junge Mädel in seine Arme nahm und eng an sich drückte. Daran, dass sie hierbei seinen harten Schwanz vor ihrem Bauch fühlen würde, verschwendete er keinen Gedanken.
 „Dann lass los, Luisa, lass es laufen“, spornte er sie wie im Rausch an.
 Nach wie vor hielt sie sich fest zu. Ihr skeptischer Blick traf seinen, der vor Lüsternheit verklärt war.
 „Was? Ich soll…? Aber ich kann doch nicht einfach…“ Seine Lippen streichelten ihre Ohrmuschel. Keuchend flüsterte er:
 „Warum nicht? Stell dir vor, wie geil es sich anfühlen wird!“ Ihr Becken zitterte vor Anstrengung, dennoch blieb sie kritisch:
 „Hier in der Halle? Nee, oder?“
 „Dann draußen, da merkt es niemand!“
 „Okay, da geht’s schon eher.“
  
 Während sie Hand in Hand aus dem Saal strebten, erinnerte Luisa sich an die massive Verhärtung, die sie soeben an ihrem Körper gespürt hatte. Ob das wirklich ein Ständer war? Er hat doch wohl keine Latte, nur weil ich nötig zum Klo muss?“, fragte sie sich. Dieses Thema jedoch weiter zu verfolgen ließ ihre Blase nicht zu. Schnell lenkte eine heftige Druckwelle die Aufmerksamkeit der Besitzerin zurück auf ihren hohen Füllstand:
 „Oh Gott, da kommt was, obwohl ich’s immer noch anhalte!“
 Klagend folgte die junge Frau dem nahezu Fremden nach draußen, bis er sie an der Außenwand der Konzertarena in eine abgelegene Nische dirigierte. Umgeben von meterhohen Mauern aus Beton waren sie vor den Augen der Leute geschützt. Hierher verirrte sich kein Besucher zufällig.
 „Oh nein, ich kann es nicht mehr halten!“
 „Schnell, zieh deine Jeans aus!“ Luisa tat wie geheißen und streifte sich in Windeseile ihre knappen Shorts herunter. Ihr gepeinigter Schließmuskel erlaubte kein Innehalten und Nachdenken. Nurmehr mit einem enganliegenden T-Shirt und einem weißen Höschen bekleidet, stand sie vornübergebeugt, die Schenkel zusammengekniffen, vor ihm.
  
 Zum zweiten Mal an diesem Abend zog Ben sie an seine Brust.
 „Und jetzt lass es laufen!“
 „Ernsthaft?“ Noch immer unsicher, doch von ihrem Körper zu einem raschen Handeln gezwungen, öffnete sie zaghaft die Beine. Die Arme fest um seine Taille gelegt, bettete sie ihr Gesicht an seiner Schulter, als sie fühlte, dass es für ein Umdenken zu spät war. Sie war am Ende jeglicher Kräfte angelangt. Es war vollkommen gleich, ob sie hier stand oder sich an einem anderen Ort aufgehalten hätte, die Dämme wären in jedem Fall gebrochen. Ohne weiteres Zutun von ihrer Seite zischte es plötzlich heiß aus ihr heraus.
 „Ben, jetzt!“, schrie sie unterdrückt in den weichen Stoff seines T-Shirts hinein.
 „Ja, mach es!“ Er nahm ihren Po, hob ihn zu seiner Hüfte hinauf und drängte seine zuckende Erektion kraftvoll an ihre Vorderseite. Zeitgleich schob er die rechte Hand nach vorn, dass sie in der Mitte ihrer Schenkel lag, wo er die nasse Baumwolle des Slips bereits an seinen Fingerspitzen spürte. Er sog sich bis oben hin voll; das Material wurde schwerer, bildete eine Ausbeulung, in der ihr betörender Saft sich zunächst sammelte.
 Diese hielt der Flut jedoch nicht lange stand. Nur einen Atemzug später gab sie auf und der Urin strömte unhaltbar durch das Höschen hindurch in Bens offene Handfläche hinein. Ein würziger Duft breitete sich aus, warme, gelbe Spritzer benetzten ihrer beider Oberschenkel.
 Von seiner Lust überwältigt, führte Ben sanfte Stoßbewegungen aus, bei denen sein stahlharter Bolzen sich an Luisas Schamhaar rieb. Zwar innerhalb seiner Hosen, dennoch fühlte er in Gedanken jeden Kontakt brennend heiß. So brauchte er nur wenige Sekunden, bis er den Point of no Return erreichte. Während Luisa ihm erleichtert stöhnend durch den Slip auf die Hand und seine Schuhe pinkelte, stand er derart kurz vor dem Abspritzen, dass es kein Zurück mehr gab. Er vergrub sein Gesicht in ihren Haaren, stieß ein letztes Mal zu und spürte den Samen unaufhaltsam aufsteigen. Das Gefühl war gigantisch – er konnte ein kehliges Aufstöhnen nicht verhindern, als er seine Finger in ihr klatschnasses Höschen wühlte und sich in großer Intensität in seine Unterhose ergoss. Sein Schwanz pumpte ohne Unterlass; wie beiläufig rieb er seinen spritzenden Phallus an ihrem Unterbauch, während seine Konzertgeliebte sich an ihn lehnte und befreit kicherte.
  
 Wieder zu Atem gekommen, stimmte er in ihre Glückseligkeit ein. Beschwingt strich er ihr das üppige Haar aus dem Gesicht und sah ihr tief in die blauen Augen.
 „Na, habe ich zu viel versprochen?“
 „Nein, es war herrlich. Eine tolle Idee. Dir hat es aber auch nicht schlecht gefallen, hm?“ Verwegen lachte Luisa ihn an, was er mit einem schiefen Grinsen beantwortete. Beide schauten an ihren nassen Beinen hinunter, gleich darauf traf sich ihr Blick und sie steckten die Köpfe zu einem langen, innigen Kuss zusammen.
 Wenig später begann Luisa, zu frösteln. Sie hob ihre Shorts vom Boden auf und zog sie an, bevor sie Arm in Arm das Gelände verließen.
 An einem großen, alten Geländewagen stoppte Ben, zog einen Schlüssel aus der Hosentasche und öffnete die Beifahrertür.
 „Darf ich bitten?“, lud er sie ein, einzusteigen, was die zarte Blondine vertrauensvoll tat. Auf seine Nachfrage, ob sie an diesem Abend Lust hätte, gemeinsam mit ihm noch etwas zu unternehmen, kamen sie überein, dass es hierfür sinnvoll wäre, zuvor die Kleidung gegen etwas Trockenes zu tauschen.
  
 Im Wohnungsflur ihrer kleinen Studentenbude zerrte Luisa sich beide Hosen gleichzeitig von der Hüfte.
 „Brrr…“, schüttelte sie sich, „so toll es war, so fies fühlt sich jetzt der klamme Slip an.“ Ben hörte ihre Worte wie aus weiter Ferne. Fasziniert stand er vor ihr, sah auf ihr blondgelocktes Delta hinunter und spürte es erneut in seinem Unterbauch kribbeln.
 „Was hast du nur für einen geilen Body“, lobte er ihr nahezu unbekleidetes Äußeres mit rauer Stimme. Das Begehren war zurückgekehrt, seine Libido machte sich startklar für eine neue Runde.
 „Wenn du mir deinen zeigst, sag ich dir, ob das auch auf dich zutrifft“, reagierte sein Gegenüber kess.
 „Sehr gern“, kam Ben ihrer Aufforderung nach und streifte sich das Shirt über den Kopf. Wie schön, sie hat auch Lust, erkannte er und ließ es mit Vergnügen zu, dass sie näher kam und ihn feurig küsste. Die Gewissheit, dass sie ohne Höschen vor ihm stand und das Bild ihrer hellblonden Schamhaarlocken vor dem inneren Auge sorgten dafür, dass sein Penis sich zum zweiten Mal an diesem Abend mit Blut füllte. Er wurde härter, nahm an Umfang zu und suchte sich in der Hose Platz. Während er sich aufrichtete, berührte die Spitze den klebrigen Spermafleck in seinem Slip, was ihm das vorangegangene, nasse Erlebnis in lebhafte Erinnerung rief.
 „Es war so verdammt scharf, wie du vorhin gepinkelt hast“, murmelte er zwischen zwei Küssen. Luisa bemerkte, in welch hohem Grad ihn speziell diese Sache anzuturnen schien und nutzte diese Tatsache gekonnt für sich und eine erotische Fortsetzung aus.
 „Und ich musste die ganze Zeit über so sehr, das kannst du dir nicht vorstellen“, gab sie flüsternd zurück. Stöhnend fand er wieder in ihren Kuss hinein und streichelte mit seiner Zunge sanft über ihre hinweg. Er wollte mehr hören, sehnte sich danach, diesen Moment bis zur Neige auszukosten. Als hätte sie seinen Wunsch erraten, löste Luisa ihre Lippen von seinen und fuhr wispernd fort:
 „Aber dann durfte ich es endlich laufen lassen. Ich hab dir auf die Hand gepinkelt, stimmt’s? Es hat so wahnsinnig gut getan, all das herauszulassen, was ich so lange einhalten musste!“ Er küsste sie inniger, stöhnte bei ihrer Beschreibung des Geschehens ungehemmt auf.
  
 Es bedurfte nur weniger Handgriffe und geringer Fingerfertigkeit, Bens Sommerhose zu öffnen und den Sportslip beiseite zu ziehen. Sein beeindruckender Phallus schnellte heraus, und sofort nahm Luisa ihn in die Hand.
 „Hey Ben, er sieht megageil aus“, schwärmte sie und legte behutsam ihre Hand um den stattlichen Schaft.
 „Und er fühlt sich wundervoll an“, ergänzte sie, als sie begann, ihn lasziv zu reiben.
 „Weiter Süße, weiter…“, keuchte Ben, den Kopf in den Nacken gelegt, die Hosen in den Knien hängend. Lustvoll schaute sie zu ihm empor, zog dabei die Vorhaut nach hinten, nur um sie gleich darauf wieder zurückgleiten zu lassen. Ben ließ ein tiefes Stöhnen hören, im nächsten Augenblick brachte er die Finger seiner rechten Hand vor ihre Vagina und setzte an, sie zärtlich zu liebkosen.
 Bereitwillig spreizte sie die Schenkel und ebnete so den Weg für seinen Zeige- und Mittelfinger, die er sogleich in ihre seidige Enge einführte. Nun war es an ihr, unwillkürlich aufzustöhnen.
  
 „Komm mit mir!“ Sie ging vor ihm her in ihr Schlafzimmer, in dem das Mondlicht durch das Dachfenster auf das Bett fiel. Dort streiften sie sich den Rest ihrer Kleidung ab und legten sich auf das Laken. Erneut versanken sie in einen langen Kuss und ihre Hände setzten die Abenteuerreise auf dem Körper des jeweils anderen fort.
 Die Ungeduld trieb Ben an, kaum noch konnte er es erwarten, endlich in seine junge Liebe einzudringen. Er schob sich zur Hälfte auf sie; sein praller Penis stand pulsierend zwischen ihnen. Von diesem Eindruck wortlos überzeugt, nahm Luisa ihre Beine weit auseinander.
 „Schlaf mit mir Ben, jetzt!“, schnurrte sie, woraufhin er sein Saugen, das er zuvor an ihrer Brustwarze begonnen hatte, spürbar steigerte. Hart und groß stellte ihr Nippel sich auf seiner Zunge auf, wurde warm und sensibel. Ohne diese orale Liebkosung zu unterbrechen, hob er sich komplett auf sie. Zeitgleich schlang die Blondine ihre Unterschenkel um seine Hüfte und überkreuzte die Waden über seinem Hintern.
  
 Noch war er nicht eingedrungen, seine geschwollene, lustnasse Eichel verweilte vor ihrem glitschigen Eingang. Er hielt sich zurück, streichelte zuvor, auf seine Ellenbogen gestützt, Luisas erhitztes Gesicht.
 „Du bist unsagbar hübsch.“
 „Oh, danke.“
 „Und machst mich so rasend geil, dass ich nicht anders kann, als dich sofort zu vögeln!“
 „Das wollte ich hören…“ Verführerisch lächelnd hob sie sich ihm entgegen und drückte ihn gleichzeitig zu sich herunter. Er verstand und schob sich der Länge nach tief in ihre feucht-heiße Liebeshöhle hinein. Sein Phallus füllte sie gänzlich aus, rieb sich bei jeder Bewegung aufreizend an ihren engumschließenden Wänden. Die Intensität des ersten Stoßes überwältigte ihn; ohne es steuern zu können, brach ein lautes Stöhnen aus ihm hervor.
 Sie fanden einen gemeinsamen Takt, schaukelten sich gegenseitig hoch und trieben sich nach vorn. Immer wieder drang er weit in ihre lustnasse Spalte ein, mit jedem seiner Stöße kickte er sie beiderseitig ihrem Orgasmus entgegen. Um diesen Punkt jedoch hinauszuzögern, stöhnte er ihr ins Ohr, dass er, um nicht augenblicklich abzuspritzen, liebend gern von ihr geritten werden würde. Atemlos nickte sie, und von einem feucht-schmatzenden Geräusch begleitet, zog er sich aus ihr zurück.
  
 Mit einer sportlichen Drehung legte er sich auf den Rücken und Luisa krabbelte über ihn. Sie setzte sich auf seine Oberschenkel. Sein zuckender Schwanz ragte vor ihr in die Höhe und lud dazu ein, ihn ausgiebig zu verwöhnen. In gleichbleibendem Rhythmus streichelte und rieb sie ihn. Sie strich die Vorhaut weit hinter den Eichelkranz, was Ben schier an seine Grenzen brachte. Die Hände um ihre straffen Brüste gelegt, stöhnte er lüstern und wand sein Becken unter ihr.
 „Hör auf…“, keuchte er, „sonst komme ich schon jetzt!“ Umgehend hielt sie in ihren Bewegungen inne. Um ihr das ungewöhnlich hohe Level seiner Erregung zu erklären, nahm Ben ihre Hände in seine.
 „So empfindlich bin ich ansonsten nicht, aber heute hat meine heißeste Phantasie einen Namen bekommen, und zwar deinen. Ich hab das alles noch im Kopf, nur deshalb balanciere ich die ganze Zeit am Abgrund.“ Ein spitzbübisches Lächeln huschte um Luisas Mundwinkel. Etwas in dieser Art hatte sie sich aus seinem zurückliegenden Verhalten bereits zusammengereimt. Ihn neckend ließ sie verlauten:
 „Das macht doch nichts, kein Problem. Wenn es dich so sehr quält, machen wir diese Pinkelsache einfach nie wieder, dann reguliert sich das von allein.“ Ben formte die Augen zu schmalen Schlitzen, gab seiner Freundin einen spielerischen Klaps auf den Hintern und zischte grinsend:
 „Süßes Biest, wage es nicht!“
  
 Verheißungsvoll hob sie ihren Po an und ließ sich langsam auf seinen pochenden Stab herabsinken. Wieder dehnte er die Wände ihrer Vagina stimulierend aus. Als er bis zum Heft in sie eingetaucht war, spannte sie jeden ihrer intimsten Muskeln an und begann den Ritt mit stetig schneller werdenden Auf- und Abbewegungen. Durch die beachtliche Länge seines Penis’ massierte er einen Punkt tief in ihr verborgen, der sie orgiastisch aufschreien ließ und ihr Gefühl innerhalb kürzester Zeit in den Himmel katapultierte.
 „Jetzt Ben, jetzt kommt es mir!“, rief sie ihm ekstatisch zu. Da der Bogen seiner Erregung ohnehin zum Zerreißen gespannt war, brauchte er nicht mehr als diese enthemmte Ankündigung, um sich mit Haut und Haar fallenzulassen. Es gelang ihm noch, ihr ein ‚Mir auch!‘ zu entgegnen, als es ihn auch schon fortriss und er seinen sahnigen Liebescocktail weit in ihre tropfnasse Lustgrotte hineinspritzte. Vergleichbar einer milchigen Fontäne schoss seine Begierde rhythmisch aus ihm heraus, unbeirrt in Luisas enge, ihn fest umschließende, Venus hinein.
  
 „Hey, das war phantastisch!“ Atemlos legte sie sich auf Bens Brust nieder und schmiegte ihr Gesicht an seine Wange. Seine Bartstoppeln kitzelten sie, als sie erwähnte, wie sehr sie sich darauf freue, das nächste Konzert der Rockband mit ihm als Paar zu besuchen.
 „Ja klar. Aber so lange…“, protestierte Ben schmunzelnd, „möchte ich nicht warten. Ich habe jede Menge CDs, da können wir doch unser eigenes, ganz privates Event starten.“ Luisa hob den Blick und sah ihm ausgelassen in die Augen.
 „Genau, und da soll ich dann wahrscheinlich viel trinken, stimmt’s?“
 
 
 
 In höchster Not
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 Verzweifelt starrte er auf die Hinweisschilder seitlich der Autobahn. Noch einen Kilometer bis zum nächsten Rastplatz – so nah und doch so fern.
 Bereits seit Stunden steckte er in diesem gottverdammten Stau fest, eine Vollsperrung, wie er dem Verkehrsfunk entnommen hatte. Es schien ihm eine Ewigkeit – je stärker seine Blase sich füllte, desto langsamer schlich die Zeit voran.
 Sein Blick fixierte das zweite Schild darunter: WC – zwei Buchstaben, die sich in sein Hirn und seinen Unterleib brannten. Was würde er dafür geben, jetzt dort zu sein, endlich seine Hose öffnen und pinkeln zu dürfen. Doch nein, es herrschte absoluter Stillstand. Wenn er nur nicht so irrsinnig dringend müssen würde.
  
 Stöhnend legte er den Kopf zurück. Er konnte sich nicht erinnern, jemals einen derart massiven Druck verspürt zu haben. Gleich einem prallgefüllten, schweren Ball lastete seine Blase hinter der Bauchdecke. Er griff sich in den Schritt, massierte und knetete seinen Penis. Immer wieder, immer energischer. Lange würde er es nicht mehr aushalten können, doch was dann?
 Nach einer Flasche oder einem ähnlichen Behältnis hatte er sich im Innenraum des Fahrzeugs bereits vergeblich umgesehen. Ordentlich, wie er war, hielt er den Wagen sauber, räumte leere Verpackungen sogleich in den Müll. Wie er sich in diesem Augenblick dafür verfluchte…
 Eine erneute Welle des Drucks überkam ihn, riss kraftvoll an seinem Schließmuskel. Einem Reflex folgend, presste er die Hand fest in die Mitte und drückte zeitgleich die Oberschenkel gegeneinander. Was sollte er nur tun?
  
 Als wäre sie darauf aus, ihm die Situation zusätzlich zu erschweren, brannte die Sonne unbarmherzig vom Himmel. Die Luft flimmerte über den umliegenden Autodächern; den Motor und damit die Klimaanlage abgeschaltet, heizte sie die Fahrgastzelle gewaltig auf.
 Er schwitzte, feine Perlen rannen ihm an den Schläfen herab, kitzelten sein Ohr. Dies spürte er jedoch kaum.
 Seine Beine waren in Bewegung, unruhig wippte er mit der Hüfte vor und zurück. Großer Gott, warum lösten sie die Sperrung nicht auf? Er konnte nicht mehr lange, höchstens zehn Minuten, so lautete seine Einschätzung, wäre er noch imstande, seiner wild drängenden Blase Einhalt zu gebieten.
 Er versuchte sich abzulenken, doch jeder seiner Gedanken kreiste um die ersehnte Toilette. Fast schon hörte er den Strahl plätschern, fühlte das goldene Nass durch die Harnröhre rauschen. Nie zuvor in seinem Leben war es so nötig gewesen, wie an diesem Nachmittag auf der Autobahn.
  
 Nachdem sich wenig später einige Tropfen ihren Weg gebahnt und trotz seiner Gegenwehr aus der Spitze des Glieds hervorgequollen waren, ging es plötzlich weiter.
 Er hatte die Hoffnung beinahe aufgegeben, verbissen gegen die Übermacht seines Körpers angekämpft, als er bemerkt hatte, dass ein Fahrzeug nach dem anderen startete.
 Aufatmend drehte er den Zündschlüssel im Schloss und legte hektisch den ersten Gang ein. Quälend langsam setzte sich die Blechlawine in Bewegung. Schneller, schneller, trieb er die übrigen Verkehrsteilnehmer insgeheim zur Eile an. Es sind doch nur eintausend Meter!
  
 Mit fliegenden Fingern betätigte er den Blinker. Gleich hast du es geschafft, nicht aufgeben, bitte nicht, beschwor er seine prallgefüllte Blase inständig. Er fühlte den feuchten Fleck in seinem Slip, war nicht in der Lage, die weiteren Spritzer, die seinen Körper verlassen wollten, aufzuhalten.
 Mit hoher Geschwindigkeit befuhr er den Rastplatz, bremste scharf und in unmittelbarer Nähe des WC-Häuschens. Sofort stürmte er aus dem Wagen, rannte die zehn Meter zur Tür der Herrentoilette. Die Aussicht, seinem Druck in wenigen Sekunden nachgeben zu dürfen, motivierte ihn außerordentlich.
  
 Vor dem Urinal stehend, überschritt seine Pinkelnot die Grenze des Aushaltbaren. Die Erlösung vor Augen, zeigte sie ihm unmissverständlich, dass kein weiterer Aufschub möglich war. Die Schenkel aneinandergedrückt, wollte er den Reißverschluss seiner Hose herunterzerren, doch zu seinem Entsetzen sperrte er sich.
 „Bitte nicht!“, flehte er laut hörbar und riss in Panik an dem hellglänzenden Metallzipper. Er war allein in dem gefliesten Raum, trat von einem Bein auf das Andere. Was ist los, warum bewegt sich das Scheißding nicht?, fragte er sich. Er knickte in der Körpermitte ein – seine berstendvolle Blase zwang ihn in die Knie.
  
 Er war kurz davor aufzugeben, als er bemerkte, dass der Stoff seines Hemds sich zwischen den Reißverschlusszähnen eingeklemmt hatte. Fahrig versuchte er, ihn herauszuziehen, keuchte und wandte sich in höchster Not, doch der Textilfetzen ließ sich nicht bewegen. Seine Handinnenflächen waren nassgeschwitzt, neuerliche Tröpfchen perlten von seiner Stirn hinab.
 Obwohl er die Muskeln seines Unterkörpers krampfartig zusammenpresste, spürte er, dass weiterer Urin in seine Harnröhre lief. Er war nicht aufzuhalten – was davor nur kleine Mengen gewesen waren, formierte sich nun zu einem beträchtlichen Schwall. Er durchnässte den Slip vor der Eichel, bildete nach außen einen noch größeren, deutlich sichtbaren Fleck.
  
 Es ist vorbei, realisierte er, wenn ich die verfluchte Hose nicht sofort aufbekomme, habe ich verloren. Dazu wollte er es jedoch um keinen Preis kommen lassen. Wie er es anstellen würde, war ihm gleich, ihm war jedes Mittel recht. Wenn er doch nur endlich, endlich…
 Von dem peinigenden Druck in seinem Inneren angetrieben, riss er die Ecke des Hemds mit einem entschlossenen Ruck aus dem Zipper heraus. Das Material gab nach, der Reißverschluss ließ sich bewegen. Ein Umstand, den sein Gehirn als Startsignal wertete, die Schleusen endgültig zu öffnen.
 Ohne dass er etwas dagegen unternehmen konnte, schoss der heiße Urin aus ihm hervor. Unaufhaltsam, in einem kräftigen, dicken Strahl.
  
 Jetzt aber! Es bedurfte nur eines einzigen Handgriffs, seinen nassen, bereits pinkelnden Penis aus dem Sportslip hervorzuziehen und ihn eilig über das Edelstahlbecken zu halten. Aufatmend und vor Erleichterung stöhnend, schloss er die Augen.
 Es prasselte hart und geräuschvoll. Die große Menge Kaffee aus der Besprechung am Vormittag, das Mittagsgetränk, das er in der Kantine zu sich genommen hatte und das Mineralwasser von der Autofahrt zischten als eine gelbe, nicht endenwollende Flut aus seiner Blase hervor. Dieses Erlebnis, so war er sich sicher, würde er niemals wieder vergessen.
 
 
 
 Die Ballonfahrt
 
 Es war ein wirklich außergewöhnliches Geschenk, das sie zu ihrem Geburtstag erhalten hatte. Voller Freude über den spektakulären Einfall ihres Freundes, sie zu einer Ballonfahrt einzuladen, schaute Christiane auf den Gutschein in ihrer Hand. Sie würden gemeinsam durch die Luft schweben, ganz allein, nur sie und ihr Lebensgefährte Frank. Ja, und der Pilot – unverzichtbar, wie er war, musste er natürlich mit. Sie stellte sich den Ausflug überaus romantisch vor und nahm an, dass dieser Tag der aufregendste in ihrem Leben werden würde. Wie richtig sie mit dieser Annahme liegen sollte, ahnte sie noch nicht.
  
 Wie verabredet traf sie sich zwei Wochen später mit Frank auf der Wiese am Stadtrand. Er war ein wenig früher angekommen und schaute nun gebannt bei den Vorbereitungen zu. Der Brenner, der die Treibluft in den Ballon blies, verursachte einen Höllenlärm, doch hiervon ließ sich Christianes gute Laune nicht trüben. Vorfreudig lief sie auf ihren Freund zu und küsste ihn zur Begrüßung.
 „Willst du auch?“, fragte er fürsorglich, und drückte ihr, als sie zustimmend nickte, seinen mit Kaffee gefüllten Plastikbecher in die Hand. Er konnte ihn entbehren, da er, um sich die Wartezeit angenehmer zu gestalten, bereits einige der aromatischen Muntermacher zu sich genommen hatte, die auf einem kleinen Klapptisch für das Team und die Passagiere angeboten wurden. Zwar verspürte Christiane keinen Durst, da sie über den Vormittag hinweg reichlich getrunken hatte, doch in dieser ungewöhnlichen Situation dachte sie nicht darüber nach, sondern trank den Becher ganz nebenbei aus.
  
 Als sie nach rund einer Stunde über die Bordwand in den Korb kletterten, half Frank seiner hübschen Freundin hinein, indem er sie an der Taille umfasste und schwungvoll empor hob.
 Wenige Minuten später stiegen sie Richtung Himmel auf. Arm in Arm betrachten sie die Landschaft von oben und genossen die Wärme dieses sonnigen Nachmittags. Nicht lange allerdings, denn schon bald machte sich Unruhe breit.
 Oh nein, es wird dringender, stellte Christiane erschrocken fest und erinnerte sich, dass sie ihre Blase bereits gefühlt hatte, als der riesige Heißluftballon majestätisch aus dem Gras aufgestiegen war. Sie hatte jedoch nichts sagen wollen, mochte das geschäftige Treiben der Helfer und die gespannte Aufmerksamkeit ihres Freundes nicht unterbrechen. Zudem war es ihr nicht nötig genug erschienen, als dass sich die Störung gerechtfertigt hätte. Mittlerweile bedauerte sie diesen Entschluss.
  
 Nach einer weiteren Stunde nahm auch Frank von der grandiosen Aussicht kaum noch Notiz. Seine blonde Freundin im Arm haltend, fixierte er gedankenvoll einen Kirchturm unter ihnen. Verdammt, wiederholte es sich ständig in seinem Hirn, ich muss tierisch pissen. Wie soll das funktionieren? Unruhig bereute er jeden einzelnen Schluck der Unmengen des Kaffees. Der Druck auf seiner Blase war groß. Er war versucht, sich massierend in den Schritt zu greifen, um sich für einen kurzen Moment Erleichterung zu verschaffen, doch dies war in Anwesenheit des Ballonführers undenkbar. Zumindest, wenn es äußerlich sichtbar geschah. Um es unbemerkt tun zu können, steckte er seine freie Hand in die Hosentasche. Durch den Stoff hindurch drückte er möglichst beiläufig seinen Penis, der den angestauten Urin nur zu gern freigeben würde.
  
 In Christianes Unterbauch herrschte ein ähnliches Drängen. Auch sie empfand den letzten Kaffee im Nachhinein als überflüssig und schob es auf den schwarzen Muntermacher, dass sie nun so dringend pinkeln musste. Ausgerechnet hier oben, dachte sie. Der Gedanke, mindestens eine weitere Stunde kein WC zur Verfügung zu haben, ließ einen Anflug von Panik in ihr aufsteigen. Ob ich so lange durchhalte?, schoss es ihr in den Kopf, während sie staunend feststellte, wie schnell sich ein leichter Pinkeldrang zu einer ausgewachsenen Not entwickeln konnte. Durch den Körper ihres Freundes vom Sichtfeld des Ballonpiloten abgeschirmt, traute sie sich, rasch die linke Hand zwischen ihre Schenkel zu schieben und sie fest auf ihre pochende Mitte zu pressen. Der Gegendruck tat gut, dennoch fühlte sie die übervolle Blase über ihrer Vagina brodeln.
  
 Überrascht bemerkte ihr Partner, dass sie sich angestrengt nach vorn krümmte. Die Finger kräftig in den Schoß gedrückt, sog sie scharf die Luft ein. Während er ihr zusah, trat er nervös von einem Bein auf das andere. Langsam und betont unauffällig. Es sollte wie Langeweile wirken.
 „Du auch, Schatz? Auch so nötig?“ Leise fragte er in ihr Ohr. Christiane nickte. Sie vermied es, zu sprechen. Niemals zuvor hatte sie erlebt, dass sie kurz nach Bemerken des Druckgefühls bereits so mächtig pinkeln musste.
 Sie blickte ihrem Lebensgefährten ins Gesicht, doch dieser hatte die Augen mittlerweile geschlossen. Er konzentrierte sich, war einzig mit der außerordentlichen Vehemenz seiner Blase beschäftigt. So richtete sich ihr Augenmerk auf seinen schlanken Körper, wobei sie wahrnahm, dass er die Beine fest zusammendrückte. Darüber hinaus beobachtete sie, dass seine Hand in den Tiefen der Hosentasche in Bewegung war.
 Er muss mal. Klar, deshalb fragte er, ob ich auch…, begriff Christiane, als sie einen Atemzug später von einer starken Welle des Drangs überrollt wurde. Sofort ging sie in die Hocke und stöhnte unwillkürlich auf. Ihr Handeln erregte die Aufmerksamkeit des Piloten, der sogleich zu ihr herüberschaute. Als er allerdings sah, dass sie unverletzt war, widmete er sich erneut dem Brenner, mit dem er wiederholt die Luft des Ballons nachheizte.
  
 Schnell richtete sie sich wieder auf. Die Beine überkreuzt, drückte sie mit dem vorn liegenden Schenkel gegen ihr forderndes Geschlecht.
 „Oh Frank, was sollen wir nur tun?“ Christiane war dem Weinen nah. Als ihr Freund es bemerkte, zog er sie fest an seine Brust, wobei er die nächste Welle aufbranden fühlte. Kraftvoller als die Vorherige. Nicht weniger verzweifelt als seine Freundin spürte er, dass seine Blase ihm überzulaufen drohte.
 „Wir werden es schaffen, halte durch“, versuchte er ihr Mut zuzusprechen. Er glaubte selbst nicht daran. Der Wunsch, in diesem Moment die Hose zu öffnen, um den Penis hervorzuziehen und ihn kurzerhand über die Brüstung des Korbs zu richten, wurde übermächtig. Nichts wollte er lieber, kein Verlangen war dermaßen stark wie das, endlich die riesige Menge Urin ablassen zu dürfen. Dass es nicht möglich war, war ihm schmerzlich klar. Der Ballonfahrer würde solch eine Aktion sicher nicht gutheißen, wenn er im Anschluss nicht sogar mit einer Strafe zu rechnen hätte. So blieb ihm nichts übrig, als sich zusammenzunehmen und die Schrittbeule seiner Jeans weiterhin unauffällig zu kneten.
  
 In Christianes Kopf kreisten ähnliche Gedanken. Da es ihr nicht anders erging als Frank, wuchs auch in ihr die Sehnsucht, sich flugs die Hosen herunterzuzerren und unbemerkt in eine Ecke zu pinkeln. Natürlich ließ sich auch diese Idee nicht in die Realität umsetzen.
 Seufzend wand sie sich aus dem Arm ihres Partners und begann, nach vorn über die Kante des Korbs gebeugt, rhythmisch mit dem Po zu wippen. Sie gab vor, einen besonders guten Blick auf die Dörfchen unter ihnen bekommen zu wollen, doch tatsächlich interessierten die Häuser sie nicht im Mindesten. Nicht in ihrer prekären Lage.
 Ein Schauer überzog ihre Haut und für einen kurzen Augenblick fürchtete Christiane, ein Strahl könnte in ihr Höschen gegangen sein. Es hatte sich plötzlich so heiß angefühlt… Sollte sie wirklich die Kontrolle verloren haben?
 „Ich glaube, bei mir läuft schon etwas“, flüsterte sie unglücklich in sein Ohr. Sie versuchte, sich noch fester zuzuhalten, indem sie ihre Finger tief zwischen den Schenkeln vergrub.
 Selten hatte Frank sich derart hilflos gefühlt. Er konnte seine Freundin nicht unterstützen, auch er kämpfte mit dem ungeheuren Pissdrang, der ihn fast wahnsinnig machte. Gern würde er sich mehr bewegen, ein wenig umhergehen, doch vor dem Start hatten sie die Instruktion erhalten, eben dies nicht zu tun. Inzwischen steckten beide Hände in den Hosentaschen und bearbeiteten den drängelnden Penis.
  
 „Wenn Sie wollen, landen wir früher.“ Die sonore Stimme des Ballonführers riss sie aus ihren Gedanken. Verdutzt schauten sie ihn an und nickten erleichtert. Frank mühte sich um Beherrschung, als er ergänzte:
 „Das wäre wirklich großartig. Geht das denn?“
 „Ich kann da wohl eine Ausnahme machen“, gab der Pilot gleichmütig zurück, während er bereits damit beschäftigt war, den Ballon auf das Feld unter ihnen abzusenken. Christiane hätte darauf wetten mögen, dass er ihre Not bemerkt hatte, anders ließ sich sein Angebot der vorzeitigen Landung nicht erklären. Er tat zwar, als wäre ihm nichts aufgefallen, doch es konnte ihm schlicht nicht entgangen sein. Hiervon peinlich berührt war es ihr jedoch nicht möglich, Rücksicht auf ihn zu nehmen. Mit aller Kraft versuchte sie, ihren brennenden Schließmuskel daran zu hindern aufzugeben und ihre Hosen zu durchnässen. Er drängte sie so sehr. Leise wimmernd wippte sie auf und nieder; mit sämtlichen, verfügbaren Muskeln hielt sie den Harn in ihrem Unterbauch zurück.
  
 Frank zog die Hände aus den Taschen. Mit seiner Rechten ergriff er Christianes, während er die Linke von außen auf die Wölbung seiner Körpermitte drückte. Oberhalb des derben Jeansstoffs knetete er durchgehend seinen gepeinigten Schwanz. Wie seine Freundin war auch er nicht weit davon entfernt, zu kapitulieren. Er fürchtete massiv um seine Körperbeherrschung, von Sekunde zu Sekunde bröckelte sie stärker. Wann sind wir denn endlich unten?, fragte er sich keuchend, als ihm das Herabsinken des Luftfahrzeugs wie in Zeitlupe erschien.
  
 Ein zweiter Strahl ergoss sich in Christianes Slip. Mit übermenschlicher Kraft gelang es ihr, ihn mittendrin zu stoppen. Erneut war sie kurz davor zu weinen. Ein verstohlener Schluchzer zog Franks Aufmerksamkeit auf sich – er entließ ihre Hand aus seiner und strich ihr zärtlich über die Wange.
 „Gleich sind wir hier raus, dann läufst du schnell mit mir zum nächsten Baum“, raunte er ihr mit gepresster Stimme zu. Sogleich sah er sich um und machte schon die große Eiche aus, die nicht weit entfernt stand, und die in wenigen Minuten zu seinem Pissoir werden würde.
 Der Druck ihrer Blasen war unerträglich geworden, so dass der leichte Ruck, den der Korb beim Aufsetzen auf dem Boden verursacht hatte, zu viel gewesen war. Wieder verließ ein Schwall heißer Flüssigkeit Christianes Harnröhre, diesmal ein beträchtlicher.
  
 „Bitte nicht“, flüsterte sie und blickte an sich herunter. Dann aber hörte sie die freundlichen Worte des Piloten, der ihnen beim Verlassen des Korbs seine Hilfe anbot.
 „Schatz, wenn ich meine Beine auseinandernehme, dann pinkle ich los, ganz sicher!“ Ängstlich schaute sie ihn an. Selbst der Katastrophe nahe, hatte Frank wenig Gehör für die Befürchtungen seiner Partnerin. Er durfte keine Zeit verlieren und hob sie eilig auf den Rand der Bordwand. Sofort darauf kletterte er selbst hinüber. Von der Außenseite reichte er ihr seine Hände, die eigenen Oberschenkel krampfhaft überkreuzt. Christiane ergriff sie, doch als sie sich herumschwang, und dabei einen Schenkel weiter vorschob als den anderen, passierte das Unvermeidliche: Sie verlor die Beherrschung über ihre Blase. Sie konnte nichts dagegen tun, war außerstande zu verhindern, dass es heiß und kraftvoll in ihr Höschen sprudelte. Schnell war der zarte Stoff durchtränkt und bald war ihr Unfall von außen sichtbar. Es wurde warm und klatschnass an ihrem Po.
 Christiane schämte sich unermesslich, zumal nun auch der Rest des Teams eintraf, das den Ballon mit dem Verfolgungswagen nicht aus den Augen gelassen hatte. Gleichzeitig fühlte sie sich herrlich befreit und schaute sich, während sie unaufhörlich pinkelte, nach ihrem Lebensgefährten um.
  
 Dieser war, nachdem er erkannt hatte, dass es bei seiner Freundin zu spät war, in Richtung des Feldrandes gerannt. Inmitten des Laufens hatte er sich bereits die Knöpfe der Jeans aufgerissen und die Hand in seine Boxershorts geschoben. Sein Glied zwischen den Fingern haltend, den Daumen auf die Mündung der Harnröhre gepresst, war er hinter den erstbesten Baum gesprungen. Er konnte nicht mehr, war am Limit jeglicher Körperkontrolle angelangt.
 Mit nur einer Handbewegung hatte er seinen Schwanz herausgeholt – hier war es endlich möglich, dem unerbittlichen Druck der Blase nachzugeben. Ohne weiteres Zutun war der gelbe, heiße Strahl aus ihm herausgeschossen, als er hart und in großer Menge an die Rinde der betagten Eiche gepinkelt hatte. Die Augen geschlossen, hatte er tief ausgeatmet und geglaubt, der Strom würde nie wieder versiegen.
 Natürlich tat er es, und als Frank zum Ballon zurückkehrte, entdeckte er Christiane im Gespräch mit dem Ballonführer, ihren Pulli als Sichtschutz um die Hüfte gebunden.
  
 Später, als sie nebeneinander im Fond des Verfolgungswagens saßen, erzählte sie ihm leise, dass der Pilot ihr tröstend versichert hätte, Szenen wie ihre häufiger zu Gesicht zu bekommen. Zum Schluss hätte er augenzwinkernd angedeutet, dass eine große Menge Kaffee in Verbindung mit erheblicher Aufregung keine geeignete Voraussetzung sei, um ein Abenteuer dieser Art anzutreten.
 
 
 
 Das Geständnis
 
 Ein arbeitsreicher Tag lag hinter ihm. Besprechungen, ungeliebte Meetings und jede Menge Verwaltungsaufgaben hatten auch heute wieder den Alltag in Olivers Architekturbüro bestimmt. Nun jedoch stand der wohlverdiente Feierabend bevor.
 Bereits als er seine Sachen zusammenpackte, spürte er einen beachtlichen Druck auf seiner Blase, doch hier im Bürogebäude noch zur Toilette zu gehen, hatte er wenig Lust. Er wollte schnellstmöglich nach Hause, freute sich auf einen gemütlichen Abend mit seiner Freundin. Zuversichtlich, mit dem Pinkeln bequem bis zum Erreichen seiner Wohnung warten zu können, stieg er in sein Auto.
  
 Dass seine kühne Überlegung, den Gang zum WC hinauszuzögern, ein Fehler gewesen war, wurde ihm nach den ersten Kilometern bewusst – das Drängen seiner übervollen Blase nahm kontinuierlich zu, wurde beinahe übermächtig. Kaum noch war er in der Lage, die gewaltige Flut in seinem Inneren zurückzuhalten. Sobald der Wagen an einer Ampel zum Stehen kam, spürte er die Wellen derart heftig, dass er die Zähne zusammenbiss und die Oberschenkel eng aneinanderdrängte. Kein anderer Gedanke hatte noch Platz; seine gesamte Konzentration galt seiner prallvollen Blase. Die linke Hand massierte durch die Hose hindurch den Penis; nur mit Mühe gelang es ihm, den Hintern auf dem Fahrersitz ruhig zu halten. Ich Idiot, wäre ich doch nur schiffen gegangen, bereute er seinen leichtsinnigen Verzicht in jeder roten Ampelphase zutiefst.
  
 Beim Einparken in der Tiefgarage kämpfte er mit aller Kraft, die seine Muskeln aufzubringen in der Lage waren. Sein Unterleib vibrierte, der Schließmuskel zuckte ungeduldig.
 Lieber Gott, mach, dass wenigstens der Aufzug unten ist!, betete Oliver, während er sich mit zusammengekniffenen Beinen aus dem Sportwagen schälte und zum Fahrstuhl eilte. Er hatte Glück, der Lift war da. Nachdem sich die Schiebetür hinter ihm geschlossen hatte, beugte er sich keuchend nach vorn, presste die Hand zwischen die Schenkel und massierte sich angestrengt das Geschlecht. Dies half für einen Moment, doch bald war der Druck wieder da. Niemals zuvor musste er derart nötig pinkeln.
 An der Wohnung angekommen, fummelte er hektisch und leise stöhnend den Schlüssel ins Türschloss. Kurz darauf stolperte er in den Flur, warf die Tür hinter sich zu und stürzte ins Bad. Das lautstarke Knallen war bis in das Wohnzimmer hinein zu hören, in dem Nina, seine Lebensgefährtin, sich aufhielt. Sie wunderte sich über Olivers Hast, fragte sich, was ihn getrieben haben könnte.
  
 Beim Betreten des Badezimmers fiel sein erster Blick auf die Toilette. Wie auf Knopfdruck verstärkte sich hierdurch das Drängen seiner Blase erheblich. Die Hand fest auf die Ausbeulung der Jeans gepresst, sein Glied angestrengt knetend, stürmte er auf die Porzellanschüssel zu. Er konnte es kaum noch halten, einleitende Tropfen bahnten sich den Weg durch die Harnröhre. Er fühlte sie kitzelnd an der Spitze seiner Eichel. Nur noch wenige Millimeter davon entfernt, sich unaufhaltsam in die Hose zu pinkeln, hoffte er inständig, das Schlimmste verhindern zu können.
 Der Knopf öffnete sich leicht, doch der Reißverschluss bereitete Probleme. Er schien zu klemmen. Oh nein, fluchte er in Gedanken, nicht das auch noch! Wie von Sinnen zerrte er daran, doch er bewegte sich nicht. Gott, ich muss pissen, so verdammt pissen. Er wiederholte diesen Satz unentwegt, als könne die Darlegung seiner Notlage die Situation verbessern. Fahrig und von aufsteigender Panik begleitet, nestelte er an dem Zipper herum. Er stand vorn übergebeugt vor dem WC, hatte schwitzend die Beine überkreuzt, als dennoch ein erster, kurzer Schwall in seine Shorts zischte. Bitte nicht, bitte, bitte… Oliver hielt den Atem an.
 Plötzlich jedoch, als hätte er nie gesperrt, ließ sich der Verschluss nach unten bewegen. Gott, ja! Nun bedurfte es nur noch eines einzigen Handgriffs, seinen nassen Penis herauszuziehen und über die Schüssel zu halten. Endlich durfte er pinkeln, endlich dem unermesslichen Druck nachgeben. Erleichtert stöhnte er auf, als der heiße Strahl laut plätschernd in das Toilettenbecken jagte. Die Augen geschlossen, stützte er sich mit der linken Hand an den Fliesen ab.
  
 Das Krachen des hochgerissenen WC-Deckels an die gekachelte Wand hatte Nina ein zweites Mal aufhorchen lassen. Die Toilette also war der Grund für Olivers Eile gewesen, schlussfolgert sie richtig.
 Leisen Schrittes war sie ihm ins Bad gefolgt und hatte ihn nervös am Reißverschluss seiner Jeans nestelnd vorgefunden. Hochkonzentriert, immer wieder in die Knie gehend, hatte er ihr Herannahen nicht wahrgenommen. Oh ja, der muss aber heftig, war es ihr in den Kopf geschossen, während sie ihn vor dem Klo stehen sah und nicht zu atmen gewagt hatte. Lust hatte ihren Unterkörper durchströmt, erste glitschige Feuchtigkeit den Weg in ihre Spalte gefunden. Erst als sie ihn befreit aufstöhnen hörte, und es zeitgleich hart in die Schüssel prasselte, konnte auch Nina die Luft aus ihren Lungen herauslassen. Gebannt und mit wachsender Erregung hatte sie ihm zugeschaut, wobei ihr der kleine dunkle Fleck aufgefallen war, der den Stoff seiner grauen Retroshorts zierte.
  
 Nachdem die letzten, goldenen Tropfen seinen Körper verlassen hatten, bemerkte Oliver, dass er sich nicht allein im Raum befand. In gelöster Stimmung wandte er den Kopf und blickte über die Schulter hinweg zu seiner Freundin, die lächelnd im Türrahmen lehnte.
 „Stehst du schon lange dort?“
 „Lange genug…“ Er lachte amüsiert auf:
 „Sag jetzt bloß nicht, ich hätte mich hinsetzen sollen!“ Sie erwiderte sein freundliches Lachen.
 „Nein, Quatsch. Dazu hättest du wohl kaum Zeit gehabt.“ Ihre Züge veränderten sich, als sie anfügte:
 „Es war unheimlich dringend, oder?“
 „Allerdings. Ich dachte, mir platzt die Blase.“ Gemächlich schloss er seine Hose und drückte den Knopf für die Toilettenspülung.
  
 Während er sich die Hände wusch, trat Nina zu ihm und schmiegte sich an seinen Rücken. Was sie nun beabsichtigte, ihrem Freund zu offenbaren, würde ihr leichter über die Lippen kommen, wenn sie ihm nicht in die Augen sehen müsste. Die Wange an sein T-Shirt geschmiegt, sprach sie in den weichen Baumwollstoff hinein:
 „Du Olli, ich muss dir etwas gestehen.“ Verwundert stellte er den Wasserhahn aus. Ein Geständnis? Unwillkürlich begann er zu überlegen, worum es sich hierbei handeln könnte. Im schlimmsten Fall würde er die Beichte eines Seitensprungs oder, was noch verletzender wäre, einer längerdauernden Affäre zu hören bekommen. Ein unangenehmes Gefühl machte sich in ihm breit. Er hob den Kopf.
 „Was ist los, Nina? Hat es mit uns zu tun?“ Aufgewühlt suchte er den Blickkontakt mit ihr im Spiegel, fand ihn jedoch nicht.
 „In erster Linie mit mir…“, setzte sie zögernd an, „ob mit uns, wird sich zeigen.“ Irritiert drehte Oliver sich um, trocknete sich flüchtig die Hände und zwang seine Partnerin, den Zeigefinger unter ihr Kinn gelegt, ihn anzusehen.
 „Was soll das heißen?“ Verlegen schaute sie ihm in die Augen.
 „Weißt du, dich zu erleben, wie du grad’ so dringend pinkeln musstest, war… Nun, es hat mich… Wie soll ich sagen?“
 „Ja?“ Er blickte seiner Freundin abwartend ins Gesicht – gespannt und gleichzeitig erleichtert darüber, dass es sich nicht um die Beichte eines außerhäusigen Abenteuers zu handeln schien. Mit leiser Stimme fuhr sie fort:
 „Es hat mich irre scharf gemacht. Wie du gekämpft hast, deine Bewegungen, deine Verzweiflung, dieses raue Stöhnen, als es dann endlich lief…“
 „Das hat dich angeturnt? Im Ernst?“ Nina nickte zaghaft.
 „Total! Und dass ich es geil finde, mitzubekommen, wenn ein anderer es vor Druck kaum noch aushalten kann, weiß ich schon lange. Aber speziell dich zu beobachten, war besonders aufregend.“ Erstaunt legte Oliver die Hände auf ihre schmalen Schultern, schob die Fingerspitzen ein Stück weit in den Kragen ihres T-Shirts hinein. Wärme füllte sein Innerstes, das Geständnis seiner hübschen Freundin berührte ihn tief. Er streichelte die zarte Haut ihres Nackens, sah ihr lächelnd in die Augen. Nina entspannte spürbar, sein Lächeln nahm ihr die Verunsicherung.
 „Das hätte ich niemals für möglich gehalten.“
 „Und doch ist es wahr.“
 „Und es macht dich wirklich an, dass jemand dringend pissen muss?“
 „Ja, und am stärksten, wenn du es bist, wie ich heute gemerkt habe. Ich hoffe, du hältst mich nicht für komplett verrückt.“ Sie grinste vorsichtig. Oliver schüttelte den Kopf, zog sie näher zu sich und legte seine Lippen auf ihre. Sein zärtlicher Kuss wischte die letzten Zweifel beiseite. Inmitten dessen schob sich Ninas Hand zu seinem Schritt vor, öffnete geschickt Knopf und Reißverschluss der Jeans. Wieder sperrte er zu Anfang, dann jedoch glitt er leicht herunter. Ihr Kuss wurde inniger, nahm an Leidenschaft zu. Parallel dazu fanden ihre Fingerspitzen den Weg in seine Shorts, strichen sanft über Schaft und Eichel seines Penis’ hinweg. Sofort begann er sich aufzurichten, wurde härter und größer.
 Oliver tat es ihr gleich, ließ seine Hand auch in ihre Hose schlüpfen. Was er in ihrem Slip fühlte, überzeugte ihn restlos. So nass ist sie und so geil, fuhr es dem jungen Architekten in den Kopf, nur davon, dass ich es kaum noch anhalten konnte. Erregt schaute er in das erhitzte Gesicht seiner Partnerin und freute sich auf den erotischen Spaß, den diese neue Variante ihres Liebeslebens in Zukunft für sie bereithalten würde.
 
 
 
 Auf der Autobahn
 
 Der Plan stand fest: Es sollte ein klassischer Männerurlaub werden. Die Blockhütte in Norwegen war gebucht, das Bier, die Angelausrüstung und der Holzkohlegrill im Kofferraum verstaut. Aus einer Feierlaune geboren, war heute der Tag gekommen, die spontane Idee, für eine Woche gemeinsam zu verreisen, in die Tat umzusetzen.
  
 Nach einem schnellen Frühstück und dem Verstauen seines Gepäcks hatte Alexander sich in sein Auto gesetzt und zuerst den zwei Jahre älteren Roman an dessen Haus abgeholt. Im Anschluss fuhren sie zu zweit durch die Stadt, um Nikolas, den Dritten im Bunde, einzusammeln. Da Alexander mit den Marotten des fünfundzwanzigjährigen Studenten seit frühester Kindheit vertraut war, mutmaßte er nicht grundlos:
 „Wetten, dass Niko noch nicht fertig ist? Wie ich den kenne, hat der doch bestimmt verpennt.“ Roman verdrehte spontan die Augen.
 „Male nicht den Teufel an die Wand!“
  
 Zehn Minuten lang warteten sie bereits mit laufendem Motor vor dem Mehrfamilienhaus, in dem sich Nikolas’ Wohnung befand. Nicht nur einmal hatten sie ihm eingebläut, an diesem Morgen pünktlich zu sein, da sich der Fahrplan der Autofähre nicht nach ihnen richten würde, doch die Ermahnung war ungehört verklungen.
 „Wo bleibt er nur? Du scheinst wirklich recht zu behalten…“ Sichtlich genervt blickte Roman an der Fassade des Wohnblocks empor.
 „Was nützt es, wenn uns die Zeit davonläuft? Geh doch mal eben gucken“, bat ihn sein Nebenmann vom Steuer aus, was er murrend tat.
  
 Als er mit dem gemeinsamen, mehr als müde aussehenden, Freund und dessen vollgestopfter Reisetasche zurückkehrte, war eine weitere Viertelstunde vergangen.
 Kaum waren die beiden Männer eingestiegen, gab Alexander Gas und brauste vom Parkstreifen zurück auf die Hauptstraße.
 „Dann können wir ja endlich aufbrechen“, grummelte er und hoffte, dass es ihm gelänge, die verlorene Zeit bis zum Eintreffen an der Ostseefähre wieder aufzuholen.
 Am Abend zuvor, so erklärte der verschlafene Nikolas vom Rücksitz seine Verspätung, hätte er keine Muße gehabt, die Tasche zu packen. Sein Online-Computerspiel hätte ihn zu sehr gefesselt und ihn bis tief in die Nacht am PC gehalten.
  
 Die Autobahn führte sie schnurgerade Richtung Norden. Während der Student auf der Rückbank eingeschlafen war, vertrieben die übrigen zwei sich die Zeit mit Gesprächen und alkoholfreien Getränken, von denen insbesondere Roman große Mengen zu sich nahm. Am Abend zuvor war er zu einem Abschiedsessen mit Freunden zusammengekommen, welches in einem griechischen Restaurant stattgefunden und zu dem es reichlich Knoblauch und Gewürze gegeben hatte. Entsprechend riesig war sein Durst am heutigen Tag.
 Sie kamen nur durchwachsen voran; erst drei Stunden später durchfuhren sie den Elbtunnel, was bedeutete, dass sie noch rund einhundert Kilometer zurückzulegen hätten, bis sie Kiel und somit den Fähranleger erreichen würden. Der Blick zur Uhr gab weiterhin Grund zur Sorge – nach wie vor mussten sie sich beeilen. Zeitgleich bemerkte Alexander, dass sein Beifahrer deutlich einsilbiger geworden war.
 „Alles okay?“, fragte er deshalb nach, was ihm mit einem beiläufigen Nicken beantwortet wurde.
  
 Eine Auskunft, die nicht der Wahrheit entsprach. Bereits seit einer Weile machte Romans Blase sich unangenehm bemerkbar. Dem Freund davon zu erzählen und ihn zu bitten, anzuhalten, hatte er bislang aber verworfen. Er wusste, dass ihnen die Zeit fehlte, und wollte keine zusätzliche Verzögerung verursachen. Möglichst unauffällig drängte er die Beine zusammen. Das Stillsitzen fiel ihm schwer, gern wäre er umhergelaufen und hätte sich durch die Bewegung abgelenkt, doch das war unmöglich. Er wippte mit den Füßen, mogelte sich die Fingerspitzen in den Schoß, um wie beiläufig auf die Ausbeulung seiner Jeans zu drücken. All diese Maßnahmen halfen, allerdings nicht für lange.
  
 Aus den Augenwinkeln nahm Alexander die Bemühungen seines Kumpels wahr. Er erkannte, dass dieser ein Problem zu haben schien, was er jedoch zu überspielen versuchte. Die gegeneinandergepressten Oberschenkel, die auffallende Unruhe und die nur noch stockend geführte Unterhaltung, waren ihm nicht entgangen. Lediglich das Kneifen in den Schritt hatte er als Fahrer übersehen, da Roman es ausschließlich dann tat, wenn Alexander, um einen Spurwechsel durchzuführen, über seine linke Schulter schaute und er sich in dieser Sekunde unbeobachtet wähnte.
 „Du musst pissen, stimmt’s?“ Alexander fragte geradeheraus. Als hätte er ihn bei einer Missetat ertappt, fuhr der Ältere erschrocken zusammen. Für einen kurzen Augenblick überlegte er, seinen starken Druck weiterhin zu bagatellisieren, doch dann entschied er sich, aufrichtig zu sein. Er ließ sich ohnehin nicht mehr verbergen.
 „Allerdings, sogar ziemlich heftig.“
 „Mist. Hältst du noch eine Dreiviertelstunde durch? Wir sind wahnsinnig knapp in der Zeit, eine Pinkelpause ist beim besten Willen nicht drin.“ Jede Faser in Romans Unterleib schrie ihm ein Nein entgegen, äußerlich gefasst antwortete er jedoch:
 „Wird wohl gehen.“
 „Super. Ich setze auf dich, das schaffst du, Kumpel!“ Ermunternde Worte von der Fahrerseite. Roman nickte seufzend. Er hoffte inbrünstig, es hinzubekommen, während er sich von Herzen nach einer Unterbrechung der Fahrt sehnte. Einem winzig kleinen Stopp, der ihm ausreichen würde, sich an den nächstbesten Baum zu stellen und seinen Schwanz aus der Hose zu ziehen. Er wusste, er bräuchte nicht lange um seine Blase auszuleeren, doch diesen Gedanken weiterzuverfolgen war unsinnig. Zu angespannt waren Alexanders Gesichtszüge, zu oft blickte er auf die eingebaute Uhr im Cockpit des Wagens.
  
 Das penetrante Gefühl in Romans Unterbauch nahm stetig zu, bald wurde der Druck unerträglich. Er sorgte dafür, dass die Schwellkörper seines Penis’ sich mit Blut füllten und er sich in halbhartem Zustand innerhalb der Jeans aufzurichten versuchte. Er wibbelte mit dem Hintern, beugte den Oberkörper immer wieder vor. Die Hände nun durchgehend auf die feste Ausbeulung seiner Hose gedrückt, schob und zwickte er sich zur Entlastung stöhnend den halbsteifen Schwanz.
  
 Obwohl er während des Lenkens auf die Straße sah, nahm Alexander die Bemühungen seines Freundes deutlich in seinem peripheren Gesichtsfeld wahr. Dieser rutschte mit dem Becken vor und zurück, presste sich die Finger unverhohlen in den Schritt. So sehr er Mitleid mit ihm verspürte, so stark trieb Alexander dennoch die Eile an, die es brauchte, die Fähre nach Skandinavien zu erwischen. Der Zeitplan war derart eng, dass selbst zwei Minuten über ein Erreichen, oder Versäumen des Schiffs entscheiden würden.
 Einige Atemzüge später tauchte eine blaue Hinweistafel am Fahrbahnrand auf.
 „Da Roman, schau, nur noch zwanzig Kilometer bis nach Kiel!“, versuchte er seinen Beifahrer aufzumuntern, was dieser mit einem angestrengten Laut quittierte. Recht hast du, dachte Alexander gehetzt, dann sind wir noch lange nicht am Hafen. Um dahin zu kommen, müssen wir uns noch durch die Innenstadt quälen.
  
 „Können wir nicht doch anhalten? Bitte, Alex!“ Romans flehender Blick begegnete seinem, doch er musste hart bleiben:
 „Leider nicht. Mach dir ’nen Knoten rein.“ Er probierte es mit Humor, was jedoch gehörig misslang. Hinter einem gezwungenen Haha war die offensichtliche Verzweiflung des Anderen deutlich herauszuhören.
 Bald darauf löste Roman bei Tempo einhundertvierzig seinen Sicherheitsgurt. Sofort sah Alexander zu seinem Nebenmann herüber und wollte gegen das Abschnallen protestieren, doch als er in die Züge seines Freundes schaute, der nach vorn gekrümmt, wippend auf dem Sitz kauerte, schluckte er seinen Einwand hinunter. Wenn es ihm hilft, den Druck zu nehmen, dachte er sich, geht es wohl in Ordnung. Unter den gegebenen Umständen war er gewillt, über diese unvernünftige Maßnahme hinwegzublicken.
  
 Roman hakte ein weiteres Mal nach:
 „Mensch Alex, bitte! Lass mich nur kurz aussteigen.“ Der Angesprochene drehte den Kopf nach rechts:
 „Ich würd ja gern, aber dann ist die Fähre weg…“
 „Egal, mach es!“
 „Um dann bis morgen zu warten? Nein, kommt nicht in Frage! Dafür kannst du dich im Übrigen bei Niko bedanken. Hätte der nicht verpennt, wären wir jetzt alle entspannter.“ Er deutete über seine Schulter nach hinten.
 „Ist mir schnurz. Ich muss hier raus, Alex, ansonsten piss ich mir in die Hose.“
 „Sorry, echt…“ Roman hörte nicht mehr zu. Er wurde lauter, sein Tonfall nahm an Resignation zu, als er ausrief:
 „Oh Fuck, ich kann es gleich nicht mehr halten!“ Das Zittern in seiner Stimme war klar erkennbar, während er seinen, vom massiven Blasendruck angeschwollenen, Kolben heftig durch die Jeans hindurch knetete.
  
 In Alexanders Hirn arbeitete es fieberhaft. Zu gern würde er helfen, doch wie? Als ihm die Mineralwasserflasche einfiel, die sie vor eineinhalb Stunden noch achtlos in den Fußraum hinter dem Fahrersitz hatten kullern lassen, fragte er sich, weshalb sie sie nicht schon längst als Ausweg in Erwägung gezogen hatten.
 „Hey, die Flasche! Sie ist die Lösung“, brach es freudig aus ihm hervor, während er bereits hinter sich griff und das Behältnis nach vorn holte. Zweifelnd sah Roman ihm in die Augen.
 „Daran hatte ich auch gedacht…“, keuchte er, „aber das wollte ich dir nicht zumuten.“
 „Was? Wieso?“
 „Die Öffnung ist tierisch klein, da läuft das Meiste auf den Sitz.“
 „Ach, vergiss das doch! Ist es dringend, oder nicht?“ Bei dieser Frage umfasste Roman seinen Penis, der sich gut sichtbar unter dem hellen Jeansstoff abzeichnete, fester. Allein das Gespräch sorgte dafür, dass sich das Druckgefühl in seiner Blase erheblich verstärkte. Dies war der Moment, in dem er realisierte, dass er keine andere Wahl hatte, als sich auf das Wagnis mit dem engen Flaschenhals einzulassen.
 „Gib her das Ding!“ Kurzentschlossen riss er seinem Freund die Glasflasche aus der Hand, klemmte sie zwischen seine Füße und rutschte mit dem Hintern an die vordere Kante des Beifahrersitzes. Die Gewissheit, innerhalb der nächsten Sekunden pinkeln zu dürfen, löste ein Brennen in seiner Harnröhre aus, vermischt mit einem niemals zuvor erlebten Kitzelgefühl tief innen. Er konnte es kaum mehr aushalten, hatte das unbestimmte Gefühl, sein Schwanz würde sich bereits mit dem heißen Urin füllen, der so drängend darauf pochte, herausgelassen zu werden.
 Voll und ganz auf den Widerstand seines Schließmuskels konzentriert, zerrte er die Knöpfe der Hose auseinander, was ihm in seiner aufkommenden Panik sogar einhändig gelang. Die zweite Hand hielt er nach wie vor auf die Wölbung seiner Jeans gepresst. Er befürchtete, auf der Stelle lospinkeln zu müssen, wenn er sie fortnähme.
  
 Obgleich er nicht indiskret sein wollte, war es Alexander unmöglich, zu ignorieren, was sich nur eine Armlänge entfernt von ihm abspielte. So bekam er mit, während die Autobahn ihn weiterhin geradeaus führte, dass Roman seinen Penis aus Slip und Hose hervorholte, und ihn keuchend an der Eichelspitze zudrückte. Hierbei fiel ihm überrascht die mittlere Erektion auf, zu der sein Glied sich ausgebildet hatte. Ein Steifer vom Pissenmüssen, wunderte er sich und bestaunte insgeheim die sehenswerte Größe, zu der Romans Schwanz hierdurch angewachsen war.
 Er sah, dass erste gelbe Tropfen aus dem Schlitz auf der Spitze hervorquollen, obwohl sein Kumpel diesen fortwährend zusammendrückte. Roman stöhnte vor Anstrengung; nur mit Mühe gelang es ihm, den halbharten Ständer so weit herunterzubiegen, dass er die Flasche in einer passablen Haltung ansetzen konnte. Noch während er fahrig die Position suchte, in der sich die Mündung seiner Harnröhre unmittelbar oberhalb der Flaschenöffnung befinden würde, formierten sich die Tröpfchen zu einem dicken, goldgelben Strahl. Keinen Augenblick zu früh hielt er die nasse, geschwollene Eichel über den Auslass der Mineralwasserflasche. Im selben Moment schoss es aus ihm heraus und plätscherte laut hörbar in das durchsichtige Behältnis zwischen seinen Knien. Prompt beschlug die Innenseite der Glaswand, gegen die der heiße Urin unaufhörlich spritzte.
 Ein Lächeln breitete sich auf Romans Gesicht aus; ihm entfuhr ein erleichtertes Stöhnen:
 „Wahnsinn! Gott ist das geil!!!“
 Komplett in das Geschehen neben sich eingetaucht, hatte Alexander sich dabei erwischt, dass er gemeinsam mit seinem Freund aufgeatmet hatte, als dieser am Schluss loslassen durfte und endlich hatte pinkeln können.
  
 Befreit grinsend schob Roman wenig später seinen Schwanz zurück in Jeans und Slip. Im Anschluss, während sie bereits das Hafengelände befuhren, verschloss er die mit ihrem warmen Inhalt zu Dreiviertel gefüllte Glasflasche mit dem dazugehörigen Schraubverschluss.
 „Hey, ich habe mich noch nie so gut gefühlt!“ Alexander nickte zustimmend.
 „Kein Zweifel. Und obendrein ist die Fähre noch da!“
 „Kann es perfekter laufen? Im wahrsten Sinne des Wortes?“ Sie lachten gemeinsam auf, und als sie wenige Minuten später in den Laderaum der Ostseefähre einfuhren, erwachte auch Nikolas auf der Rücksitzbank.
 
 
 
 Nachtbus
 
 Warum kommt der Bus nur immer dann so spät, wenn man ihn dringend erwartet?, fragte Katharina sich unglücklich. Sie musste pinkeln, und dies derart nötig, dass sie längst nicht mehr in der Lage war, ruhig stehenzubleiben. Da sie sich nicht allein an der Haltestelle befand, und die Blicke des Mitwartenden nicht auf sich lenken wollte, bemühte sie sich, die Oberschenkel möglichst unauffällig zu bewegen. Es sollte wie ein gelangweiltes Überkreuzen der Beine wirken, die sie zum Zeitvertreib gegeneinanderrieb.
 Der Mann mittleren Alters, der in einiger Entfernung ebenfalls auf den Nachtbus wartete, sah auffallend oft zu ihr herüber, wie sie trotz ihrer Not bemerkte. Im Gegensatz zu ihr, die mit Freundinnen einen Kinoabend verbracht hatte, schien er bis jetzt geschäftlich unterwegs gewesen zu sein, wie sie an der Aktenmappe unter seinem Arm erkannte.
  
 Der hohe Druck ihrer Blase war den Toiletten des kleinen Hinterhof-Kinos geschuldet, die sie als überaus schmutzig und ungepflegt vorgefunden hatte. Auf diese hatte sie keinesfalls gehen wollen und es stattdessen vorgezogen, es bis nach Hause einzuhalten. Bitte lass es mich schaffen, flehte sie insgeheim und schickte einen stillen Appell an sämtliche Muskeln ihres Unterleibs, noch bis zur Ankunft durchzuhalten. Hierfür wäre es zunächst einmal hilfreich, in den Bus steigen und sich hinsetzen zu können.
 Wann kommt er nur endlich? Sie schaute auf die Uhr an ihrem Handgelenk: Er hätte bereits vor ein paar Minuten hier gewesen sein müssen. Ausgerechnet heute, wie fies, haderte sie in Gedanken mit ihrem Schicksal.
  
 Es war kühl; um sie herum herrschte tiefe Nacht. Eine Gänsehaut überzog Katharinas Körper – an ihr war jedoch nicht allein die Kälte schuld. Die Hauptursache war eine intensive Welle, in der ihr Blasendruck zum wiederholten Male aufbrandete und die sie zwang, in den Knien einzuknicken. Peinlich berührt tat sie, als geschähe auch diese Veränderung ihrer Körperhaltung absichtlich.
 Auf den Straßen der Stadt war es ruhig geworden. Glücklicherweise erleuchtete das Kunstlicht der Haltestelle sowie einige Straßenlaternen und vereinzelte Reklameschriften der umliegenden Geschäfte die Dunkelheit. Ansonsten hätte sie mit dem Fremden allein wohl Angst gehabt. Doch hätte sie wirklich? Verstohlen blickte sie aus den Augenwinkeln zu ihm herüber. Nein, korrigierte sie sich, furchteinflößend sah er nicht aus. Eher freundlich und sogar ziemlich gut, wie sie es einschätzte. Dies musste zwar nichts heißen, in diesem Augenblick jedoch hatte es etwas Beruhigendes.
  
 Während sie ihn heimlich betrachtete, fiel ihr auf, dass auch seine Füße in Bewegung waren. Es war ein Wippen von den Zehenspitzen bis zur Ferse, abgelöst von kleinen Schritten zu den Seiten. Wenn sie nur nicht dermaßen dringend zum Klo hätte gehen müssen… Gern hätte sie länger darüber nachgedacht, ob seine Unruhe der kühlen Temperatur geschuldet war oder sein Körper sich in einer ähnlich drängenden Situation befand wie ihrer. Wie von dieser Überlegung geleitet, spürte sie erneut den Druck ihrer Blase, der sie zwang, die Schenkel eng zusammenzupressen. Unwillkürlich stöhnte sie auf – hierdurch aufmerksam geworden schaute der Mann sie unmittelbar an. Zum Glück tauchten in dieser Sekunde aber die hellen Scheinwerfer des Nachtbusses auf, dessen Ankunft sie aus der verfänglichen Lage befreite.
  
 Sie stiegen nacheinander ein; bis auf wenige weitere Fahrgäste waren sie allein im Bus. Da sie glaubte, sich in der unbesetzten Mitte des Verkehrsmittels verloren zu fühlen, wählte Katharina einen der Vierersitze im vorderen Bereich, um sich mit einem Seufzer darauf niederzulassen. Endlich sitzen – welch herrliche Erleichterung! Leider währte diese nur von kurzer Dauer, denn schon, als der unbekannte Mitwartende auf der anderen Seite des Gangs Platz genommen hatte, fühlte sie abermals, wie heftig ihre Blase nach einer Leerung verlangte. Nur zu gern würde sie sich die Hand zwischen die Schenkel schieben, nur einmal fest zudrücken, doch im Beisein des schräg gegenübersitzenden Herrn wollte sie diese und ähnliche Gesten, die ihre Notlage aufzeigen würden, unter allen Umständen vermeiden. Seit langem hatte sie sich nicht mehr so sehr auf ihr Zuhause gefreut wie in jener Nacht. Insbesondere den Besuch des Badezimmers sehnte sie sich brennend herbei.
  
 Es pochte wild in ihrem Inneren. Angespannt schlug sie die Beine übereinander, versuchte mit der Oberschenkelmuskulatur zusätzlichen Druck auf ihren Schoß auszuüben. Oh, wie gern würde sie jetzt pinkeln, sich auf das nächstbeste WC hocken und es einfach nur laufenlassen! Dass ihr dieser Wunsch jedoch verwehrt blieb, gestaltete ihre Situation nur noch schlimmer. Hinzu kam das beklemmende Gefühl, im Mittelpunkt des Interesses von einem zugegebenermaßen sehr attraktiven, aber dennoch wildfremden Mann zu stehen. Deutlich wahrnehmbar spürte sie seinen taxierenden Blick. Er beobachtete sie, sah regelmäßig in ihre Richtung, wie sie aus den Augenwinkeln registrierte. Hierbei nahm allerdings auch seine Unruhe erheblich zu. Es entging Katharina nicht, dass er sich, während er gleichzeitig mit den Füßen wippte, des Öfteren nach vorn beugte, wobei seine Finger wie zufällig in den Schritt wanderten.
 Hiermit waren ihre Mutmaßungen beendet, für sie stand fest: Er musste ebenfalls pinkeln, und das nicht weniger nötig als sie, wie es schien. Unter veränderten Gegebenheiten hätte sie sich wohl über die Kuriosität dieser Begegnung amüsiert, jetzt jedoch raubte die Notlage ihr den dafür erforderlichen Humor.
  
 Nach einigen gefahrenen Kilometern, als er erneut zu ihr herüberschaute, trafen sich ihre Blicke ganz direkt. Keiner wich dem anderen aus; sie sahen sich länger an, als es für einen beiläufigen Augenkontakt gebraucht hätte. Da er nicht unsympathisch auf sie wirkte, lächelte sie als Erste. Sogleich stimmte er ein. Inmitten dessen verschränkte er die Beine übereinander, woraufhin sie ihr Überschlagsbein ebenfalls auf das andere wechselte.
 Kein Zweifel, bei ihm war es genauso dringend wie bei ihr. Wie fest er die Lippen aufeinanderpresste… Ob soeben eine mächtige Drangwelle durch seinen Unterleib gerauscht war? Es hatte den Anschein, da er die Augen abwandte und sich verhalten krümmte. Doch auch Katharinas Verzweiflung wuchs – sie musste sich bewegen, den Körper von seinem unbändigen Verlangen nach einer Toilette ablenken. Obwohl sie befürchtete, sich hierdurch zu verraten, begann sie, dezent auf dem Sitz hin- und herzurutschen. In der Hoffnung, der Mann auf der gegenüberliegenden Seite würde es nicht bemerken.
  
 Selbstverständlich hatte Thomas von ihrer Ruhelosigkeit Notiz genommen; ihre betont unauffälligen Schaukelbewegungen waren ihm nicht entgangen. Seitdem er ihr an der Haltestelle in der City zum ersten Mal begegnet war, stand für ihn fest, dass die hübsche, junge Frau, die hier vor seinen Augen wibbelte, äußerst notwendig zum Klo musste.
 Dieser Gedanke ließ ihn vor Erregung fast wahnsinnig werden. Ihre zunehmende Bedrängnis zog süß durch seinen Unterleib, sorgte dafür, dass seine anfangs noch leichte Erektion sich spürbar aufrichtete. Was er ansonsten als störend und unpassend empfunden hätte, erwies sich in diesem Moment als überaus dienlich, da sein Steifer ihm half, den eigenen Druck weniger stark zu fühlen und ihn einigermaßen unter Kontrolle zu behalten.
 Inzwischen bereute er es, auf dem Veterinärkongress, an dem er teilgenommen hatte, nicht mehr zum WC gegangen zu sein. Die Gefahr jedoch, den Nachtbus, der zu dieser Stunde ohnehin nur dürftig fuhr, zu versäumen, war ihm zu groß gewesen. Hätte er doch nur erahnen können, dass dieser sich dermaßen verspätete… In jedem Fall wäre er noch vor Ort zur Toilette geeilt. Der Verzicht darauf war schon zu diesem Zeitpunkt mehr als riskant, zu eindringlich hatte er das Signal zur Entleerung bereits gespürt.
 Insgeheim gab er dem letzten Redner der Veranstaltung die Schuld an der Misere. Der Kollege hatte seinen Beitrag übermäßig in die Länge gezogen und auch dann noch gesprochen, als seine Redezeit längst überschritten war und die Zuhörer ungeduldig auf die Uhr schauten.
 Nun saß er hier, mit einer berstendvollen Blase, die er lediglich durch die Verhärtung seines Schritts im Zaum zu halten in der Lage war.
  
 Sie passierten Haltestelle um Haltestelle. An den meisten stoppte der Bus. Fahrgäste stiegen zu, andere aus. Katharina zählte nervös mit. Sie begann zu frösteln, eine Gänsehaut überzog ihren Körper. Es war so furchtbar dringend, lange würde sie den Urin nicht mehr zurückhalten können, dessen war sie sich sicher. Wenn es doch nur möglich wäre, schnell und ungesehen eine Hand zu benutzen und sie beherzt zwischen die Schenkel zu drücken… So bekäme sie, wie sie vermutete, gleichzeitig das unbestimmte Gefühl gebändigt, es könne ihr jeden Augenblick ein heißer Schwall ins Höschen gehen.
 Endlich, der nächste Halt ist meiner, freute sie sich, als sie sich in die Höhe reckte, um an den Knopf zu gelangen, der dem Busfahrer das Zeichen zum Anhalten gab. In diesem Moment passierte es: Ein kurzer, heißer Strahl verselbständigte sich und schoss ihr ungewollt in den Slip. Katharina erschrak. Nein, bitte nicht, rief es in ihr, als es ganz von selbst lief und der Stoff sich vollsog. Reflexartig griff sie sich zwischen die Beine, dort spürte sie die warme Nässe bereits durch das leichte Material ihrer Sommerhose dringen.
 Den Tränen nahe ließ sie sich auf den Sitz zurücksinken. Immerhin konnte ich vorher noch den Halteknopf drücken, sagte sie sich verzweifelt und kniff die Oberschenkel ungleich enger zusammen. Jetzt bloß nicht weinen.
 Da er den Blick ohnehin nicht von ihr abwandte, hatte Thomas ihr kleines Missgeschick geradewegs registriert. Ihr entsetzter Gesichtsausdruck, der hastige Griff in die Körpermitte… Schlagartig hatte seine Erektion sich vergrößert, drängte sich trotz des gewaltigen Blasendrucks machtvoll gegen die Innenseite seiner Anzughose.
  
 Ich muss es schaffen, nur nicht noch etwas in die Hose!, war alles, was Katharina dachte, während der Bus hielt und sie sich erneut von ihrem Sitz erhob. Zuvor hatte er beim Bremsen abrupt geruckt, was dazu führte, dass ein weiterer scharfer Strahl abgegangen und in ihr Höschen gezischt war. Er war langanhaltender gewesen; ihn zu stoppen hatte sie erheblich größere Mühe gekostet, als den vorherigen.
  
 Die rechte Hand vor ihre pochende Mitte geklemmt, stolperte sie aus dem Bus. Der junge Tierarzt folgte ihr, wobei auch er seine pulsierende Blase fühlte, die sich nicht länger vertrösten lassen würde. Sie traktierte ihn, forderte durch Brennen und einen unmenschlichen Druck das Öffnen des Schließmuskels. Kaum noch konnte er sich beherrschen; es fehlte nicht viel und er hätte sich trotz versteiftem Penis bereits während des Aussteigens in die Hose gepinkelt.
 Katharina war nicht mehr in der Lage, aufrecht zu gehen und nun, da sie mit überkreuzten Beinen auf der Landstraße stand, und die Rücklichter des Busses in der Dunkelheit verschwinden sah, spürte sie ihre Qual deutlicher als zuvor. Um sie herum war es ruhig, ausschließlich das Zirpen der Grillen durchdrang die laue Sommernacht.
 Nach Hause komme ich bestimmt nicht mehr, um dort aufs Klo zu gehen, ahnte sie und beschloss, sich kurzerhand neben das einsame Wartestellenhäuschen zu hocken. Was würde es schon machen? Es war schummrig, die einzige Laterne war weit genug entfernt, dass eventuell vorbeikommende Passanten sie nicht erkennen könnten. Von diesem Entschluss angespornt, wollte ihre Blase soeben die Tore fluten, als sie sich auf den Weg machte, zum Häuschen zu rennen.
 Inmitten der Bewegung riss sie sich bereits Knopf und Reißverschluss der dünnen Hose auf. Genau in diesem Augenblick hörte sie Schritte auf dem Asphalt und bemerkte, dass sie nicht allein war. Der Fremde! Er war gemeinsam mit ihr ausgestiegen. Sie wusste nicht, ob diese Tatsache sie ängstigen oder freuen sollte. Wie auch immer, sie würde es keine Sekunde länger halten können…
  
 Die rechte Hand tief in seiner Hosentasche vergraben, die Aktentasche unter den linken Arm geklemmt, hastete Thomas ebenfalls an die Bushaltestelle. Keine zwei Meter von Katharina entfernt, zerrte er sich gehetzt den Metallzipper herunter, griff in die Öffnung der Hose und holte seinen Schwanz aus dem Slip heraus. Augenblicklich formierte sich ein satter Strahl, was den Mediziner unwillkürlich aufstöhnen ließ. Erleichterung und Wohlgefühl machten sich breit, als er auf den gelben Strom herunterschaute, der druckvoll aus ihm hervorschoss.
 „Bitte entschuldige, aber es ging nicht anders“, sagte er in die Richtung, in der er Katharina soeben noch gebückt hatte stehen sehen, doch sie hörte ihn kaum.
 Angeregt von seinem lauten Plätschern gegen die Außenwand des Wartehäuschens, hatte ihr Schließmuskel endgültig aufgeben wollen. Zitternd hatte sie erfasst, dass erste Spritzer sich den Weg in ihr feuchtes Höschen gebahnt hatten. Doch wollte sie sich wirklich in die Hose pinkeln? Vor diesem ansprechenden Mann, für den sie sich ernsthaft zu interessieren begann? Was umgekehrt ebenso galt, was sich daran zeigte, dass er zusammen mit ihr den Bus verlassen hatte. Nein, das durfte nicht geschehen, unter keinen Umständen! Obwohl sie die Beine nach wie vor zusammenkniff, versuchte sie, sich den Slip und die Sommerhose gemeinsam nach unten zu schieben. Es war unmöglich und ihr Urin presste sich weiterhin stoßweise aus ihrer Blase hervor.
 „Oh Gott, nein…“, jammerte sie verzweifelt. Gerade hatte sie die Beinkleider auf halbem Weg über den Hintern gezerrt, als sie die Gewalt unwiderruflich verlor. Von nun an gab es kein Halten mehr. Gleich eines Wasserfalls toste das lang zurückgehaltene Goldwasser aus ihr heraus, jagte in erheblicher Menge in ihre Pants und durchtränkte den Stoff vollständig.
 „Bitte, bitte nicht!“ Doch sie war hilflos, konnte nichts weiter tun, als zuzusehen, wie sie sich unerbittlich in die Kleidung nässte. Neben ihr prasselte es noch immer hart gegen die Wand des Haltestellenhäuschens, als sie heiß und befreiend in ihre halbherzig heruntergezogenen Hosen pinkelte. Obwohl es wenig Sinn ergab, bemühte sie sich weiterhin, sich der Klamotten zu entledigen. Da die erste Entspannung bereits einsetzte, gelang ihr dieses Vorhaben nun problemlos. Eilig zog sie sich die nassen Textilien bis zu den Knien hinab und hockte sich hin. Es lief fortwährend und sprudelte schäumend in das Gras unter ihr.
  
 Katharina kauerte am Straßenrand, unmittelbar vor der Haltestelle, und erlebte die pure Erlösung. Zwar waren die Pantys und ihre Hose gehörig durchnässt, dennoch floss die größte Menge zwischen ihren Schenkeln hindurch auf den weichen Boden.
 Thomas lehnte seitlich am Wartehäuschen. Von einem kribbelnden Glücksgefühl begleitet, weckte der erregende Anblick, der sich ihm im Halbdunkel bot, seine Libido aufs Neue. Das Prickeln in seinen Leisten meldete sich zurück, als er Katharina unverhohlen beim Pinkeln zusah. Süß ist sie, wie sie dort auf den Grünstreifen strullt, dachte er, und dazu verdammt erotisch.
 Ohne weiter nachzudenken, hockte er sich zu ihr. Peinlich berührt schaute Katharina ihn an und senkte gleich darauf den Blick. Im selben Moment hörte sie seine Stimme:
 „Nicht doch, es sieht sehr aufregend aus.“ Sie konnte nicht glauben, was er soeben gesagt hatte. Aufregend? Dass sie hier mit klammen Hosen in allerletzter Not vor die Bushaltestelle pinkelte?
 „Das ist nicht dein Ernst, oder? Du veralberst mich doch bestimmt.“ Noch während sie sprach, stand sie auf. Ihre Blase war restlos leer, es kam kein Tropfen mehr heraus. Thomas erhob sich ebenfalls; fast unmerklich schüttelte er den Kopf. Unterdessen bekleidete Katharina sich wieder.
 „Mir ist das Ganze höchstens peinlich“, gab sie zu und mochte ihn noch immer nicht ansehen.
 „Muss es nicht. Und wenn, dann ja wohl uns beiden, hm?“ Es lag etwas Warmherziges in seinem Blick, als er sie vielsagend anschaute.
 „Eben, wir kennen uns doch gar nicht. Und dann gleich das…“ Ein Schmunzeln legte sich um Thomas’ Mundwinkel, als er erwiderte:
 „Das mit dem Kennenlernen ließe sich ja ändern. Und dabei erzähle ich dir, was an dir und dieser Situation so aufregend war, okay?“
  
 Nachdem sie sich von seinem Lächeln hatte anstecken lassen, freute sie sich zu sehen, dass er einen Stift und ein Blatt Papier aus seiner Aktenmappe kramte und ihr seinen Namen zusammen mit einer Telefonnummer aufschrieb. Sie versprachen einander, sich wiederzusehen und als Thomas sie zum Abschied in den Arm nahm, glitt seine Hand wie zufällig über ihren nassen Po. Obwohl es sich ungewohnt anfühlte, gefiel es ihr – zärtliche Wärme auf kühlem Stoff. So ändern sich die Dinge oft schnell, denn wer hätte gedacht, dass diese Nacht, in der sie mit einer quälendvollen Blase im Nachtbus gesessen hatte, zur unvergesslichsten ihres Lebens werden würde?
 
 
 
 [image:  ] Lizenz / Quellenangaben
 Alle in diesem Buch veröffentlichten Geschichten von Rebecca Valentin / Edition Aurum sind lizenziert unter einer Creative Commons BY-NC-SA 4.0 International Lizenz (Namensnennung - Nicht kommerziell - Weitergabe unter gleichen Bedingungen) und beruhen auf den folgenden Werken:
 
  	Verflixte Technik
 http://www.edition-aurum.de/verflixte-technik.html
 	Die Motorradtour
 http://www.edition-aurum.de/die-motorradtour.html
 	Im Freizeitpark
 http://www.edition-aurum.de/im-freizeitpark.html
 	Tägliche Begegnung
 http://www.edition-aurum.de/taegliche-begegnung.html
 	Feierabendbier
 http://www.edition-aurum.de/feierabendbier.html
 	Die Bootstour
 http://www.edition-aurum.de/die-bootstour.html
 	Fühle es einfach!
 http://www.edition-aurum.de/fuehle-es-einfach.html
 	Nasses Casting
 http://www.edition-aurum.de/nasses-casting.html
 	Das Konzert
 http://www.edition-aurum.de/das-konzert.html
 	In höchster Not
 http://www.edition-aurum.de/in-hoechster-not.html
 	Die Ballonfahrt
 http://www.edition-aurum.de/die-ballonfahrt.html
 	Das Geständnis
 http://www.edition-aurum.de/das-gestaendnis.html
 	Auf der Autobahn
 http://www.edition-aurum.de/auf-der-autobahn.html
 	Nachtbus
 http://www.edition-aurum.de/nachtbus.html
 
 
 Eine alltagssprachliche Zusammenfassung der Lizenz ist hinterlegt unter:
 http://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/4.0/deed.de
 
 
 
 Impressum
 Edition Aurum Verlag
 Gneisenaustraße 5
 24340 Eckernförde
 
 www.edition-aurum.de
 info@edition-aurum.de
 
 Titelbild
 Desperation Piktogramm
 © Edition Aurum
 
 Ausgaben
 Taschenbuch, Juli 2015,
 ISBN 978-1514686683
 
 E-Book, Juli 2015
 mobi (für Kindle), ePub (für Tolino etc.)
 OEBPS/images/cover.jpg
Rebecca Valentin
ﬁe&céicéte/& us
(ﬁucﬁteﬂ Fredlere
0

Pee-Desperation
und tropfnasse Hosen

14 erotische Kurzgeschichten





OEBPS/images/picture0.png





OEBPS/images/picture1.png





